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Einleitung 
Der MIXED UP Wettbewerb der Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und Jugendbildung (BKJ) 
e. V. (BKJ) zeichnet Kooperationen aus, die den Ganztag mit Angeboten der Kulturellen Bildung 
gemeinsam gestalten. Die vorliegende Expertise hat die Aufgabe, die Bewerbungen für den 
MIXED UP-Wettbewerb des Jahrgangs 2022 auf verschiedene Gesichtspunkte hin zu 
systematisieren und in den Zusammenhang von Forschungserkenntnissen zu Kooperation im 
Bereich kultureller Kinder- und Jugendbildung zu stellen. So sollen Erkenntnisse über die 
einzelne Bewerbung hinaus gewonnen werden, die eventuelle Tendenzen im Feld und Hinweise 
für die weiteren Aktivitäten der BKJ im Bereich Kultureller Bildung und Ganztag sowie für 
Schwerpunktsetzungen bei der zukünftigen Wettbewerbsgestaltung aufzeigen können. Ebenso 
können sie der Praxis in einer für sie aufbereiteten Form dienen, ihre eigenen 
Ganztagsangebote und -kooperationen vor dem Hintergrund von Systematiken zu reflektieren. 

Dem MIXED UP-Wettbewerb 2022 liegt ein offenes Ganztagsverständnis zugrunde, sodass 
vielfältige Kooperationskonstellationen von ihm abgedeckt werden. In der Ausschreibung der 
BKJ zum Wettbewerb 2022 heißt es: 

An (Ganztags-)Schulen, in Horten oder in Netzwerken für 
ganztägige Bildung entstehen durch vielseitige und 
multiprofessionelle Angebote Freiräume und zugleich 
Bildungsräume für Kinder und Jugendliche, die ihnen neue 
Perspektiven und Chancen eröffnen. Außerschulische Träger 
der Jugendarbeit, aus der Kultur und dem Bildungs- und 
Freizeitbereich gestalten mit Schulen und Horten diese 
Ganztagsangebote − und das so vielfältig wie die Lebenslagen 
junger Menschen, wie die Städte und Regionen, in denen sie 
aufwachsen, und wie die Bildungslandschaften vor Ort selbst.  

 
Entsprechend dieses offenen Ganztagsverständnisses ist es zunächst einmal das Anliegen der 
Analyse einen Überblick über die Vielfalt der eingereichten Bewerbungen zu erhalten. Dazu 
dienten die folgenden Analysefragen: 

1. Welche Akteure kooperieren miteinander? 

2. Welche Rollen und Aufgaben übernehmen die Kooperationsakteure? Welche Formen der 
Zusammenarbeit ergeben sich daraus? 

3. Wo sind die Ganztagsangebote verortet (räumlich/zeitlich/strukturell)? 

4. Wie beziehen sich die Ganztagsangebote auf das schulische/unterrichtliche Angebot? 

5. Wie verstehen die Akteure Ganztag? 

6. Unter welchen Rahmenbedingungen und Herausforderungen finden diese Kooperationen 
im Ganztag statt? 
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Die Ergebnisse zu diesen Fragen werden im Teil Grundauswertung des Berichts in sechs 
Abschnitten zusammengefasst. 

Über diese grundlegende Analyse hinaus interessiert zudem, inwieweit aus den Bewerbungen 
Tendenzen in Form von Modellen geschlossen werden können, die typisch für die Umsetzung 
des Ganztags in Kooperation mit kulturellen Bildungsanbietern sind. Dieser Modellbildung 
widmet sich der zweite Teil des Berichts Modelle kultureller Ganztagskooperationen. 

In einem dritten Teil Einordnung der Ergebnisse werden die Ergebnisse in den 
Forschungsstand zu Kooperationen zwischen Kultureller Bildung und Schule eingeordnet. 

Der Schluss zieht Rückschlüsse zur Aussagekraft der Ergebnisse, fasst die Analyseergebnisse 
zusammen und weist auf besondere Erkenntnisse hin. 
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Methodik 
Beim MIXED UP-Wettbewerb 2022 gingen 50 Bewerbungen ein. Von diesen Bewerbungen 
wurden neun nicht mit in die Analyse eingeschlossen, weil die Bewerber entweder nicht mit in 
die Analyse aufgenommen werden wollten oder aber ihre Bewerbung nicht unter die in der 
Einleitung genannte Ganztagsdefinition fiel (siehe Einleitung), zum Beispiel weil es sich um 
Angebote handelte, die ausschließlich in den Ferien oder am Wochenende stattfinden. 
Schließlich wurden auch diejenigen Bewerbungen nicht mit in die Analyse aufgenommen, die 
keinen inhaltlichen und strukturellen Bezug zu Kultureller Bildung aufwiesen. 

Das Bewerbungsformular zum MIXED UP-Wettbewerb diente der Analyse als Datenquelle. Es 
enthält sowohl offene als auch geschlossene Angabefelder, aufgrund derer die Ausrichtung der 
Kooperation zur Gestaltung von Ganztag näher erfragt wird. Die für die Analyse genutzten 
offenen Angabefelder erfragen Hintergrundinformationen zu den folgenden Bereichen: 

• Beteiligte Kooperationspartner 

• Beschreibung der Ganztagsangebote bzw. des Ganztagsprojekts oder des Gesamtkonzepts 
unter Beachtung der folgenden Punkte (wörtlich dem Bewerbungsformular entnommen) 

- Welche Ziele verfolgen Sie mit dem Projekt bzw. Angebot für die Teilnehmer*innen, für 
den Standort oder die Bildungslandschaft, für sich bzw. die Kooperationspartner? 

- Wie gestalten Sie den Ganztag am Vor- und/oder Nachmittag vielfältig und innovativ 
zusammen mit Ihren Partnern? 

- Wie ist das Konzept zeitlich, methodisch und inhaltlich verortet bzw. gestaltet? 

- Worin können sich die Schüler*innen ausprobieren? 

- Inwiefern arbeiten Sie mit jungen Menschen, deren Lebensbedingungen und 
Teilhabemöglichkeiten erschwert sind (z. B. Kinder und Jugendliche, die in Risikolagen 
aufwachsen, die durch Rahmenbedingungen behindert werden, die in ländlichen 
Räumen verortet sind etc.)? 

- Wie wird das Miteinander der Akteur*innen (Kooperations- und weitere 
Netzwerkpartner, Teilnehmer*innen etc.) innerhalb Ihres Ganztagsangebotes gestaltet 
(z. B. wie werden Entscheidungen getroffen)? 

- Wie können die jungen Teilnehmer*innen ihre Ideen und Themen einbringen und das 
Projekt aktiv mitbestimmen? 

• Beschreibung der drei Wettbewerbsschwerpunkte 

- Kooperation und Nutzung des Sozialraums 

- Partizipation und Demokratie 

- Konzeption und Innovation. 

Die Beschreibungen in den offenen Angabefeldern wurden mittels einer strukturierend und 
systematisierend (vgl. Mayring 2010) sowie interpretativ-rekonstruierend angelegten 
qualitativen Inhaltsanalyse (vgl. Kruse 2014) entlang der in der Einleitung genannten 
Analyseinteressen ausgewertet. Die geschlossenen Fragefelder dienten der Eingrenzung der für 
einzelne Analyseschritte herangezogenen Fälle, zum Beispiel die Angaben, wann die 
Ganztagsangebote stattfinden (im Vor- und/oder im Nachmittag) sowie zur Überprüfung der 
Rekonstruktionen. 
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Die Bewerbungstexte weisen eine unterschiedliche Qualität auf. Teilweise beschreiben sie nur 
vage oder auch gar nicht, was im Bewerbungsbogen erfragt wird und was im 
Untersuchungsinteresse dieser Studie steht. In den Bewerbungen verwendete Begriffe wie 
‚kooperieren‘ oder ‚partizipativ‘ werden nicht immer durch Beispiele konkretisiert. In den 
jeweiligen Abschnitten wird daher näher erläutert, wie die Analyseergebnisse zustande kamen. 
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Ergebnisse: Grundauswertung 
Akteure von Ganztagskooperation 

Die Bewerbungen wurden zunächst auf die Akteure hin analysiert, die miteinander kooperieren, 
um den Ganztag an einer Schule zu organisieren und die Angebote zu erstellen. Dazu wurden 
die Bewerbungen zunächst auf die Akteure hin analysiert, die die Bewerbungen beim 
MIXED UP-Wettbewerb eingereicht haben (sogenannte Bewerberinstitutionen). Es wird davon 
ausgegangen, dass den Bewerberinstitutionen eine maßgebliche Rolle bei der Organisation von 
Ganztag zukommt und dass sie für die Umsetzung des Ganztags Kooperationen mit anderen 
Akteuren eingehen. Diese maßgebliche Rolle der Bewerberinstitutionen lässt sich weitgehend 
auch aus den Kooperationsbeschreibungen entnehmen, die bei den Bewerbungen eingereicht 
wurden. (Ob diese Beschreibungen allerdings den Tatsachen entsprechen, kann nicht 
beantwortet werden.) Entsprechend dieser Annahmen wurden den Bewerberinstitutionen die 
Kooperationspartner zugeordnet. Die Tabelle 1 zeigt, dass sowohl individuelle Akteur*innen 
(einzelne Personen) als auch kollektive Akteure (Institutionen) den Ganztag organisieren bzw. 
als Bewerber auftreten. 

Tabelle 1: Kooperationsakteure des Ganztags 
Bewerberinstitutionen (Organisatoren von 
Ganztag) 

Umsetzungspartner von Ganztag 

Künstler*in, loser Künstlerverbund  • Schulen, Schülervertretung 

• Künstler*innen verschiedener Sparten 

• Kinderspielhaus 

• Bildungsbüro 

Ganztagsträger (entweder städtisch bzw. 
kommunal angebunden oder angebunden an 
einen Sozialverband oder ein Jugendhaus) 

• Schulen 

• Ganztag am Schulstandort 

• Übermittagsbetreuung, Hort 

• Förderverein einer Schule 

• Kulturakteure und Anbieter der Kulturellen Bildung, z. B. 

Einzelkünstler*innen oder Künstlerkollektiv verschiedener 

Sparten, Kunst-/Musik-/Zirkusschule, Theater/Museum, 

Orchester, Galerie, Kunst- oder Kulturvermittlungsverein, 

Kinderspielhaus, Kulturagent*in, Soziokulturelles Zentrum etc. 

• Akteure mit Angeboten aus Bereichen wie z. B. Sport, Soziales, 

Natur/Umwelt, Ernährung, Politische Bildung etc. 

• Kinder- und Jugendeinrichtungen 

• Sozialinstitutionen, z. B. Seniorenheim 

• Verein für Kinder- und Hausaufgabenbetreuung, Lernzentrum 

• Förderverein bzw. gGmbH für Kinder und Jugendliche aus sozio-

ökonomisch benachteiligten Familien 

• Bildungsbüro 

• städtische Bildungspartnerschaft 

• Stadtteil 

• Landesverband für Kulturelle Bildung 

• Stiftung 

Städtische Einrichtungen (Kulturbüro, Musik- 
bzw. Jugendkunstschule, Kinderspielhaus) 

Vereine (Förderverein einer Schule, Kollektiv 
freier Künstler*innen, Kulturverein, Verein für 
Kulturelle Bildung, Theater, Architekturverein, 
Verein für Medien, Jugendzentrum) 

Stiftungen (Bildungsstiftung, Schulstiftung) 

gGmbH (Musikschule, Soziokulturelles 
Zentrum, digitale Medien, Soziales) 
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Schulen • Ganztagsträger 

• Ganztag am Schulstandort 

• Schulverein 

• Kulturakteure und Anbieter der Kulturellen Bildung (s. o.) 

• Akteure mit Angeboten aus Bereichen (s. o.)  

• regionale Bildungsträger 

 

Individuelle Akteure sind einzelne Künstler*innen oder aber mehrere Künstler*innen, die sich 
lose für die Organisation eines Ganztags zusammengeschlossen haben. Ihre 
Kooperationspartner, die für sie oder zusammen mit ihnen den Ganztag umsetzen, sind andere 
Künstler*innen verschiedener Sparten oder aber Institutionen, wie zum Beispiel ein 
Kinderspielhaus oder das Bildungsbüro einer Stadt bzw. Region. 

Unter den kollektiven Akteuren, die den Ganztag maßgeblich organisieren, fallen zum einen ihre 
unterschiedlichen Organisations- bzw. Institutionsformen und institutionellen Anbindungen auf. 
Es finden sich Ganztagsträger, die entweder städtisch bzw. kommunal angebunden sind oder 
aber einem Sozialverband oder Jugendhaus angehören. Bei den städtischen Einrichtungen, 
denen die Organisation von Ganztag übertragen wird, sind so unterschiedliche Institutionen 
wie ein Kulturbüro, eine Musik- bzw. Jugendkunstschule oder ein Kinderspielhaus vertreten. 
Schließlich gibt es kollektive Akteure, die als Verein, Stiftung oder gGmbH organisiert sind. Sie 
repräsentieren unterschiedliche Sparten der Kulturellen Bildung oder sind in den Bereichen 
Schule, Bildung, Soziales verankert. Diese kollektiven Akteure nennen ganz unterschiedliche 
Kooperationspartner. Es fällt auf, dass sie mit einer wesentlich höheren Bandbreite an 
Umsetzungspartnern als die individuellen Akteure kooperieren. Teilweise bauen sich die 
Organisationsinstitutionen von Ganztag ein flexibles, bedarfsorientiertes Kooperationsnetzwerk 
von städtischen Bildungsakteuren und mit ständig wechselnden Kooperationspartnern auf. 

Ferner gehören Schulen zu den kollektiven Akteuren, die den Ganztag organisieren. Auch sie 
kooperieren mit einer geringeren Bandbreite an Umsetzungspartnern als die übrigen kollektiven 
Akteure. Teilweise wird in ihren Bewerbungen auch der Ganztag am Schulstandort als 
Kooperationspartner genannt. 

Schließlich wurden die Kooperationspartner auch auf die Bereiche hin analysiert, die sie 
repräsentieren. Folgende Sachbereiche und Sparten Kultureller Bildung fanden sich unter den 
Umsetzungsakteuren von Ganztag: 

• Schule 
• Ganztag 
• Bildung 
• Jugend 
• Soziales 
• Umwelt 
• Sport 
• Kultur und Kulturelle Bildung: Musik, Kunst, Theater, Museum, Orchester, Spiel, Medien, 

Zirkus, Soziokultur, Architektur, Politische Bildung. 

Ein weiterer Blickwinkel auf die Akteure von Ganztagskooperationen ergibt sich durch die 
Analyse ihrer Rollen und Aufgaben innerhalb Kooperationen. Diese werden im nächsten 
Abschnitt beschrieben (Tabelle 4). 
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Rollen, Aufgaben und Zusammenarbeit der Kooperationsakteure 

Die Beziehungen der Kooperationsakteure wurden zudem auf ihre Rollen und Aufgaben hin 
untersucht, die sie bei der Umsetzung von Ganztag einnehmen. Die Rollen der 
Kooperationsakteure verteilen sich auf zwei grobe Gegensatzpaare und zwar die des 
Abnehmers von Ganztagsangeboten auf der einen Seite und die des Anbieters dieser 
Ganztagsangebote auf der anderen. In manchen Kooperationen sind die beiden Rollen 
zwischen den Kooperationsakteuren aufgeteilt, das heißt, es findet eine strikte Aufgaben- und 
Arbeitsteilung statt. In anderen Kooperationen nehmen die Akteure beide Rollen ein, 
beispielsweise wenn der Abnehmer von Ganztag (der Ganztag am Schulstandort und/oder die 
Schule) mit an dessen Umsetzung beteiligt ist. 

Schaut man sich die Aufgaben an, die mit den Rollen verbunden sind, so zeigt sich ein 
differenzierteres Bild der Kooperationen im Ganztag (Tabelle 2). 

Aufgaben 

Auf der Abnehmerseite von Ganztag gibt es sowohl einen rein abnehmenden Ganztag am 
Schulstandort (bzw. Ganztagsschulen) als auch solche, die spezielle Angebote bei Anbietern, 
z. B. bei Künstler*innen, anfragen und in Auftrag geben (sogenannte Auftraggebende 
Ganztagbetreuung bzw. -schulen). Rein abnehmende Ganztagsanbieter bzw. -schulen kaufen 
Angebote (unter anderem von kulturellen Dienstleistern) ein, ohne auf deren Konzept Einfluss 
zu nehmen. Oder aber, Ganztagsschulen übernehmen das Angebotsportfolio, das ihnen vom 
Träger des Ganztags zur Verfügung gestellt wird. Auftraggebender Ganztag am Schulstandort 
bzw. Ganztagschulen hingegen sind an der Organisation des Ganztags beteiligt oder die 
Schulen übernehmen diesen sogar selber. Dann treten die Ganztagsanbieter und Schulen mit 
konkreten Vorstellungen über die Gestaltung des Ganztags an mögliche Dienstleister von 
kulturellen Bildungsangeboten heran und suchen sich die Kooperationspartner gezielt 
zusammen. 

Tabelle 2: Akteurstypen und ihre Aufgaben 
Akteurstypen Akteursaufgaben 

Abnehmer von Ganztagsangeboten: 
Ganztag am Schulstandort und Schulen 

• rein abnehmend oder 

• auftraggebend 

• Beteiligung an Organisation und Konzeption 

Anbieter von Ganztagsangeboten: 

• Individuen/Künstler*innen oder 

• Institutionen (staatlich und privat) 

• Organisation und Koordination des Ganztagsangebots 

• Konzeption des Ganztagsangebots 

• Umsetzung des Ganztagsangebots 

• Qualifizierung (formal und/oder informell) 

 

Auf der Angebotsseite von Ganztag unterscheiden sich die Aufgaben der Anbieter in die 
Aufgabe „Organisation und Koordination des Ganztagsangebots“ 1 einerseits und in die Aufgabe 
„Konzeption und Umsetzung des Ganztagsangebots“ andererseits. Nur manchmal sind  

___ 

1 In manchen Bewerbungen wird die Organisation auch als „zentrale Projektsteuerung des Ganztagsangebots“ bezeichnet. 
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diejenigen Akteure, die den Ganztag organisieren, auch diejenigen, die für die einzelnen 
Angebote das Konzept erstellen und es dann auch umsetzen (diese Aufgabenteilung bei der 
Erbringung des Ganztagsangebots zeigt sich auch bei der Analyse der Akteure, die miteinander 
kooperieren, vgl. vorherigen Abschnitt). 

Ebenso kann bei der Aufgabe „Konzeption und Umsetzung des Ganztagsangebots“ eine 
Aufgabenteilung stattfinden und die Umsetzung des Angebots nicht immer in einer Hand liegen 
(Tabelle 3). Dies geschieht insbesondere dann, wenn die Organisationsinstitutionen mit 
konkreten konzeptionellen Vorstellungen an kulturelle Bildungsanbieter herantreten und die 
Umsetzung in Auftrag geben. Es kommt allerdings auch vor, dass sowohl Konzeption als auch 
Umsetzung der Angebote von den kulturellen Bildungsanbietern vorgenommen werden.  

Ferner kommt es vor, dass kulturelle Bildungspartner die Aufgabe der Qualifizierung (formal 
und/oder informell) von Ganztagspädagog*innen oder Lehrer*innen übernehmen, um sie so 
langfristig in die Umsetzung der Angebote einbinden zu können. Die Qualifizierungen finden 
sowohl im formalen qualifizierenden Setting als auch informal durch „learning/training on the 
job“ statt. 

Tabelle 3: Formen der Zusammenarbeit 
• Aufgaben- und Arbeitsteilung 

• organisatorische Abstimmung und gemeinsame Entscheidungsfindung 

• pädagogische Zusammenarbeit 

Formen der Zusammenarbeit 

In den Fällen, wo die Anbieter des Ganztags keine Aufgaben- und Arbeitsteilung betreiben, 
sondern bei dessen Umsetzung miteinander zusammenarbeiten, lassen sich aus den 
Bewerbungen zwei weitere Formen der Zusammenarbeit2 rekonstruieren (Tabelle 3). 

In manchen Bewerbungen wird explizit darauf hingewiesen, dass eine organisatorische 
Abstimmung und manchmal auch eine gemeinsame Entscheidungsfindung zwischen 
organisierenden und umsetzenden Institutionen sowie unter den umsetzenden Institutionen 
stattfindet (Zitat B26). Inhaltliche Fragen zu den Ganztagsangeboten werden nicht behandelt. 
Dabei kann es auch vorkommen, dass die Abnehmer der Angebote am Schulstandort 
mitbeteiligt werden (Zitat B13). Dies ist vor allem dann der Fall, wenn Schulen Organisator und 
Abnehmer von Ganztag in einem sind (Zitate B13, B24, B39): 

„[A]alle Vereine und Verbände [wurden] vor Ort über das Vorhaben informiert und 
um Rückmeldung gebeten, wer sich einbringen möchte. […] Ideen, mögliche 
Angebote, Kooperationsziele, Chancen und Herausforderungen wurden erarbeitet 
und nächste Schritte festgehalten. Ein Kernteam wurde gebildet, um die 
Ergebnisse des Workshops zu bündeln und ein gemeinsames Ziel zu definieren. 
Ein Maßnahmenplan wurde erstellt. […] Eine kommunale Steuergruppe zur 
strategischen Weichenstellung und ein Projektsteuerungsteam sollen […] unter 
Beteiligung von Vertreter:innen aller Stakeholder etabliert werden“. (B26) 

___ 

2 Da nicht alle Formen der Zusammenarbeit die Definitionsmerkmale von Kooperation erfüllen, wird hier nicht der 

Begriff Kooperation gewählt. Weiter unten in diesem Abschnitt wird der Begriff Kooperation definiert.  
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„Ideen und Inhalte wurden von der […] [Institution Y] entwickelt. Organisatorische 
und inhaltliche Fragen der Zusammenarbeit wurden zwischen je einem/r 
Verantwortungsträger*in der drei Kooperationspartner und der Projektleiterin 
lösungsorientiert besprochen, Verantwortungen geklärt, Entscheidungen 
gemeinsam getroffen“. (B13) 

„Ein Baustein des Konzepts [der Schule] ist die Bibliothek als ‚Dreh und 
Angelpunkt‘. Sie organisiert, koordiniert, strukturiert die Kooperation und führt 
alle Bereiche zusammen. Zu dem Netzwerk gehören sowohl schulinterne Bereiche 
als auch externe Kooperationspartner der Bibliothek. […] Durch regelmäßige 
Bedarfsabfragen bei den Kooperationspartnern können individuelle Bedarfe z. B. 
der Kinder in den OGSen abgedeckt werden. Auch der Austausch von 
Jahresabläufen und Jahresplänen hat sich als vorteilhaft erwiesen, da so 
ressourcenorientiert Schnittmengen ermittelt werden können“. (B24) 

„Anschließend wurden durch die […]leiterin [Kulturinstitution] und die OGS-
Koordinatorin Termine für das laufende Schulhalbjahr vereinbart. Zeitgleich wurde 
mit der Schulleitung und dem Kollegium der […]schule der schulische Ablaufplan 
für die entsprechenden Termine angepasst und die Lernzeit für diese Tage 
ausgesetzt“. (B39) 

Über diese organisatorische Abstimmung und gemeinsame Entscheidungsfindung hinaus 
beschreiben einige Bewerber auch Prozesse, die auf eine pädagogische Zusammenarbeit 

• entweder nur zwischen den Akteuren auf Anbieterseite 
• oder aber auch zwischen kulturellen Bildungspartner/n (als Anbieter) und Ganztag und/oder 

Schule (als Abnehmer) 
 
hinweisen. In diesen Fällen werden die folgenden Aufgaben bzw. Formen der pädagogischen 
Zusammen-arbeit zwischen den Kooperationsakteuren genannt: 
 
• gemeinsame Motivation der Schüler*innen für Angebote 
• inhaltliche Abstimmung von Ganztagsangeboten auf Unterrichtsinhalte/-profile bzw. 

gezielte Suche der Schule nach zu schulischen Inhalten/Profilen passenden Angeboten 
• gemeinsame Konzeption/Entwicklung der Angebote 
• gemeinsame Konzeption/Entwicklung und Umsetzung der Angebote im 

multiprofessionellen Team 
• Qualifizierung. 

Schließlich wurde auch die pädagogische Zusammenarbeit zwischen den Kooperations-
partnern Schule und Ganztag am Schulstandort beschrieben. In diesem Fall sind die beiden 
Institutionen nicht die Abnehmer des Ganztags, sondern sie organisieren, konzeptionieren und 
setzen ihn gemeinsam um. Die kulturellen Bildungspartner scheinen an der pädagogischen 
Zusammenarbeit nicht beteiligt zu sein, sondern fungieren als reine Auftragnehmer: 

• inhaltliche und erzieherische Abstimmung von Ganztagsangeboten auf Unterrichtsinhalte/ 
Förderschwerpunkte 

• Hospitation von Ganztagspädagog*innen im Unterricht, um Inhalte und Methoden kennen 
zu lernen 

• Austausch von Lehrer*innen und Ganztagspädagog*innen über Fortschritte der 
Schüler*innen während der außerschulischen Vertiefungs- und Hausaufgabenzeiten in 
festgesetzten Gesprächszeiten 
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• gemeinsame Auswahl der kulturellen Bildungsangebote im Ganztag (Vor- und Nachmittag). 

Diese Form der pädagogischen Zusammenarbeit zwischen den Kooperationspartnern Schule 
und Ganztag am Schulstandort kommt insbesondere dann zustande, wenn die 
Ganztagsangebote zur Rhythmisierung der Schule genutzt werden und der Ganztag als 
Gesamtkonzept gestaltet wird (siehe die Abschnitte „Bezug der Ganztagsangebote zu Schule 
und Unterricht“ und „Ganztagsverständnis“). 

In den Formen der Zusammenarbeit spiegelt sich die eigentliche Kooperationstätigkeit der 
Ganztagsakteure wider. Nicht alle Formen der Zusammenarbeit, die in den Bewerbungen 
beschrieben werden, erfüllen die Definitionsmerkmale von Kooperation. Kooperation wird in 
dieser Analyse definiert als eine wechselseitige Zusammenarbeit, das heißt, in der Bewerbung 
sollte zumindest eine organisatorische Abstimmung und/oder gemeinsame 
Entscheidungsfindung zwischen mindestens zwei Akteuren beschrieben werden. Nennen die 
Bewerbungen beispielsweise eine eindimensionale Auftragsgabe an eine die 
Ganztagsangebote umsetzende Institution, so wurde der Fall nicht der wechselseitigen 
Zusammenarbeit zugeordnet, sondern als Arbeitsteilung bezeichnet. 

Akteurskonstellationen der Zusammenarbeit 

Aus den Beschreibungen der Zusammenarbeit ergeben sich verschiedene 
Akteurskonstellationen der Zusammenarbeit, das heißt, unterschiedliche Zusammensetzungen 
an Akteuren, die vorkommen, um den Ganztag gemeinsam umzusetzen. In Tabelle 1 des 
vorhergehenden Abschnitts „Akteure von Ganztagskooperation“ werden solche 
Konstellationsmöglichkeiten in ihrer rudimentären Form aufgezeigt. Sie bildet ab, welche 
Organisationen/Institutionen federführend für die Organisation von Ganztag auftreten und 
welche Kooperationspartner sie sich für dessen Umsetzung suchen. 

In diesem Abschnitt konnte darüber hinaus gezeigt werden, dass sich diese grobe Sicht auf die 
Akteure durch deren verschiedene Rollen und Aufgaben noch weiter differenzieren lässt, 
sodass aus den Bewerbungen unterschiedliche Akteurskonstellationen herauskristallisiert 
werden konnten. Tabelle 4 stellt sie im Überblick dar. 

Tabelle 4: Akteurskonstellationen von Ganztagskooperation 
Akteurskonstellationen der Zusammenarbeit bestehend aus/als  

1. Organisations- und Umsetzungsinstitutionen der Ganztagsangebote (reine Anbieterkonstellation; die Abnehmer 

von Ganztag sind nicht involviert) 

2. Umsetzungsinstitutionen der Ganztagsangebote (reine Anbieterkonstellation; die Organisationsinstitutionen sind an 

der Zusammenarbeit nicht beteiligt, da sie lediglich Aufträge an die Umsetzungsinstitutionen verteilen) 

3. Umsetzungsinstitutionen und dem/den Abnehmer/n von Ganztag (die Organisationinstitutionen verteilen lediglich 

Aufträge an die Umsetzungsinstitutionen) 

4. Organisations- und Umsetzungsinstitutionen sowie dem/den Abnehmer/n von Ganztag, d. h. Ganztag am 

Schulstandort und teilweise auch der Schule 

5. den Abnehmern von Ganztag 

6. flexibles, bedarfsorientiertes Kooperationsnetzwerk, das sich der Organisator von Ganztag schafft, der im Fall der 

Schule auch der Abnehmer von Ganztag ist. 
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Verortung der Ganztagsangebote 

Die Ganztagsangebote Kultureller Bildung wurden ferner auf ihre räumliche, zeitliche und 
(organisations)strukturelle Verortung bzw. Anbindung hin analysiert (Tabelle 5). 

Tabelle 5: Die Verortung bzw. Anbindung der Ganztagsangebote in Raum, Zeit und 
Struktur 

 Verortung bzw. Anbindung der Ganztagsschulangebote 

Raum • Schule 

• außerschulische Räume der Kooperationspartner des Ganztags 

• Sozialraum 

• digitaler Raum i. V. m. Wohnraum der Schüler*innen 

Zeit • während der Schulzeit: Unterrichtsphasen wechseln Phasen mit 

Ganztagsangeboten ab (tägliche Angebote oder Angebote 

einmal pro Woche) 

• außerhalb der Schulzeit im Mittagsband 

• außerhalb der Schulzeit im Nachmittag: tägliche Angebote oder 

Angebote einmal pro Woche bzw. an mehreren Terminen in 

einem Schuljahr 

Struktur • in die Projekt- und/oder Linienorganisation des Ganztags am 

Schulstandort integriert 

- einmaliges oder regelmäßiges Angebot im Nachmittag 

- Pilotprojekt/-angebot im Nachmittag 

- Angebote als Teil eines strukturierten,  

            täglich wiederkehrenden Ablaufs des Nachmittags 

- Anbindung über ein Gesamtkonzept für den Ganztag 

• in die Projekt- und/oder Linienorganisation der Schule integriert 

• in die Organisationsstruktur eines Kooperationspartners 

integriert 

• in die Strukturen des Sozialraums oder einer 

Bildungslandschaft integriert 

Raum 

Die Angebote fanden sowohl in den Räumen der Schulen selber als auch in außerschulischen 
Räumen, zumeist in denen der Kooperationspartner und des Sozialraums, statt. In einer 
Bewerbung wird hervorgehoben, dass die Aula einer Schule als fächerübergreifendes 
Lernatelier eingerichtet und somit ein völlig neuer Lernraum für die Schule geschaffen wurde, 
der zudem eine neue Form des Lernens ermöglicht. Schließlich wurden Ganztagsangebote 
auch digital durchgeführt, sodass die Schüler*innen während des Corona-Lockdowns von zu 
Hause aus am Angebot teilnahmen: 

„Die Woche wird […] durch die Einführung schulischer Projekttage rhythmisiert. 
Hierbei ist Lernen am anderen Ort […] wesentliches Prinzip […] oder [die 
Schüler*innen] lernen im Projekt Medienbildung ihr eigenes digitales Endgerät 
(Tablet) und den Umgang mit digitalen Medien kennen. Letzteres geschieht […] 
auch im angeleiteten Lernen von zu Hause.“ (B28) 
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Zeit 

Zeitlich fanden die Ganztagsangebote Kultureller Bildung sowohl während als auch außerhalb 
der Schulzeit statt. Während der Schulzeit dienen die Ganztagsangebote den Schulen explizit 
zur Rhythmisierung des Lernens. Das heißt, Unterrichtsphasen wechseln Phasen mit 
Ganztagsangeboten ab. Die Ganztagsangebote sollen dann die Schüler*innen bei der 
Entspannung vom Lernen, Konzentration auf das Lernen und Motivation für das Lernen 
unterstützen. 

Viele Ganztagsangebote der Bewerbungen werden außerhalb der Schulzeit im Nachmittag 
angeboten. Hier finden sich auch Ansätze, die das Mittagsband zwischen morgendlichem 
Unterricht und Ganztag (der Hausaufgabenzeit) für Angebote Kultureller Bildung nutzen, um auf 
diese Weise eine Rhythmisierung des Lernens und eine Tagesstruktur zwischen Konzentration 
und Entspannung zu gewährleisten. 

Der nächste Abschnitt „Bezug der Ganztagsangebote zu Schule und Unterricht“ zeigt noch 
differenzierter, wie die Ganztagsangebote zeitlich in den Tag und die Woche der Kinder und 
Jugendlichen integriert werden. 

Organisationsstruktur 

Strukturell sind die Ganztagsangebote ganz unterschiedlich angebunden. Sie finden sich in den 
Organisationsstrukturen des Ganztagsanbieters am Schulstandort, in denen der betroffenen 
Schule und in den Organisationsstrukturen der Kooperationspartner. 

Ganztagsangebote kommen in der Organisation des Ganztagsanbieters als einmaliges oder als 
regelmäßiges Angebot/Projekt im Nachmittag vor. Einige wenige dieser Angebote werden 
zunächst als Pilotprojekt/-angebot angelegt, um aus den Erfahrungen zu lernen. Eine 
regelrechte Linienorganisation haben Ganztagsanbieter aufgebaut, wenn sie schildern, dass sie 
über die (zumeist durch externe Kooperationspartner gestaltete) Angebote hinaus den 
Nachmittag zum Beispiel auf die folgende Weise strukturiert haben. Die Ganztagsangebote 
bilden dann einen Teil des strukturierten, täglich wiederkehrenden Ablaufs des Nachmittags: 

„Nach dem Mittagessen finden Zeiten der Konzentration und der Entspannung, 
des angeleiteten Spiels und des Freispiels im Wechsel statt. Je nach Jgst. finden 
Vertiefungs- und Hausaufgabenzeiten statt. Vertiefungszeit [je nach Jgst.]: [x] mal 
die Woche à [x] Minuten, Kooperation von Lehrkraft und PFK […]. In festgesetzten 
Gesprächszeiten tauschen sich PFK und Klassenleitung aus […]. Fester Bestandteil 
des Nachmittags ist auch das wöchentliche Sozial-Training […]. Verschiedene 
Projekte oder Angebote werden halbjährlich organisiert. Derzeitige „feste“ 
Kooperationspartner sind […].“ (B30) 

Teilweise liegen auch Gesamtkonzepte für den Ganztag vor, die den einzelnen Angeboten 
einen strukturellen Rahmen geben und an dem sie sich inhaltlich bei der Konzeption ihrer 
Angebote orientieren können/sollen. Auch diese Gesamtkonzepte können als strukturelle 
Anbindung der Ganztagsangebote an den Ganztagsanbieter bzw. -träger verstanden werden. 
So werden beispielsweise als inhaltliche Schwerpunkte der pädagogischen Arbeit in einem 
offenen Ganztagsschulkonzept „Soziales Lernen, Partizipation, Sprache, Wahrnehmung, 
Motorik“ (B30) genannt. 
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Ganztagsangebote werden manchmal auch in die Linienstruktur der Schule integriert, wenn sie 
zur Rhythmisierung des Lernens oder als inhaltliche Unterstützung von Schulprofilen im Vor- 
und Nachmittag dienen. Folgende Formen der Einbindung in die Linienorganisation von Schule 
werden beispielsweise beschrieben: 

„Jede Klasse durchläuft während der 6-jährigen Schulzeit einen Kursblock Tanz, 
Theater oder Musical, in dem über ein bzw. mehrere Schuljahre ein Stück 
entwickelt, geprobt und auf der Bühne präsentiert wird.“ (B19) 

Eine Schule bietet in ihren Räumen eine Künstler*innen-Residenz an, auf die die Schüler*innen 
am Vor- und Nachmittag zugehen können (sogenannter In-Residenz-Ansatz von kultureller 
Schulentwicklung) (B19). 

„Unsere AGs sind an Profile angebunden, weitere befinden sich in Schienen 
parallel zum Fremdsprachenunterricht. Alle AGs sind im Schulalltag an vier Tagen 
in der Zeit von 8:00–15:00 Uhr verankert.“ (B40) 

„Die Woche wird seit zwei Jahren, durch die Einführung schulischer Projekttage 
rhythmisiert. An einem Nachmittag in der Woche ist das Lernen […] als Projekt 
organisiert.“ (B28) 

„Gestaltung des Ganztags - Vormittags: Betreuung festgelegter Lernzeiten in 
Absprache mit den Klassenlehrkräften (Wochenplanarbeit, Freiarbeit, Förderung 
[…], Nacharbeitung von Unterrichtsinhalten, […]).“ (B30) 

Andere Schulen haben das Ganztagsangebot als Projekt in ihre Organisationsstruktur integriert. 
Dies lässt sich zum Beispiel aus den folgenden Beschreibungen schließen: 

„Anschließend wurden durch die [Leitung eines institutionellen kulturellen 
Bildungspartners] und die OGS-Koordinatorin Termine für das laufende 
Schulhalbjahr vereinbart. Zeitgleich wurde mit der Schulleitung und dem 
Kollegium der [X]schule der schulische Ablaufplan für die entsprechenden 
Termine angepasst und die Lernzeit für diese Tage ausgesetzt.“ (B39) 

„Die Woche wird seit zwei Jahren, durch die Einführung schulischer Projekttage 
rhythmisiert. An einem Nachmittag in der Woche ist das Lernen der Jahrgänge [x] 
als Projekt organisiert.“ (B28) 

Werden die Angebote in den Räumen von institutionellen Kooperationspartnern umgesetzt, so 
erhalten sie auch hier eine strukturelle Anbindung. Desgleichen findet statt, wenn die 
Ganztagsangebote Teil einer lokalen oder überregionalen Bildungslandschaft sind. Die 
Bewerbungen beschreiben diese Formen allerdings nicht näher. 

Bezug der Ganztagsangebote zu Schule und Unterricht 

In einem weiteren Schritt wurden die Bewerbungen auf Aussagen hin untersucht, wie sich die 
Ganztagsangebote auf Schule und Unterricht beziehen. Die Analyse der zeitlichen Anbindung 
der Ganztagsangebote gibt erste Antworten auf diese Frage (s. o.). Eine detailliertere Analyse 
ergab für die folgenden induktiv, das heißt, aus den Bewerbungen gewonnenen Kategorien 
(aufgezeigt in der linken Spalte von Tabelle 6), inwiefern sich die Ganztagsangebote auf Schule 
und Unterricht beziehen:  
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Tabelle 6: Ganztagsangebote und ihr zeitlicher, organisationsstruktureller und inhaltlicher 
Bezug zu Schule und Unterricht 

Ganztagsangebote … Bezug der kulturellen Bildungsangebote zu Schule und Unterricht 

… sowohl am Vor- als auch am Nachmittag teilweise, aber nicht immer mit einem inhaltlichen Unterrichtsbezug, 

aber mit pädagogischer Funktion: Rhythmisierung des Lernens, 

Strukturierung des Schulalltags 

… im Mittagsband immer mit der pädagogischen Funktion der Rhythmisierung des 

Lernens und der Strukturierung des Schulalltags 

… nur am Nachmittag kein Unterrichtsbezug 

… als wöchentlicher oder monatlicher 

Projekttag 

teils mit, teils ohne inhaltlichen Unterrichtsbezug 

… als einmalige eintägige aber auch 

mehrtägige Angebote 

teils mit, teils ohne inhaltlichen Unterrichtsbezug 

Ganztagsangebote sowohl am Vor- als auch am Nachmittag 

Ferner gab es Bewerbungen, deren Ganztagsangebote sowohl am Vor- als auch am Nachmittag 
stattfanden. In diesen Fällen kann es vorkommen, dass sie nicht „nur“ zur Rhythmisierung des 
Lernens, also für eine Entspannung nach der hohen Konzentration des Lernens und zur 
Motivation für weitere Lernphasen, dienen. In manchen Fällen beziehen sich die 
Ganztagsangebote auch auf Schul- und Unterrichtsprofile und greifen diese inhaltlich auf: 

„Unsere AGs sind an Profile angebunden, weitere befinden sich in Schienen 
parallel zum Fremdsprachenunterricht. Alle AGs sind im Schulalltag an vier Tagen 
in der Zeit von 8:00–15:00 Uhr verankert. Kooperationspartner der einzelnen AGs 
wurden aktiv gesucht und vernetzt. Jedes Jahr werden Profile und AGs inhaltlich 
diskutiert und von Profilleitungen, Schüler*innen und Kooperationspartnern 
geplant.“ (B40) 

In einer anderen Bewerbung wird die „intensive Kooperation mit den Lehrkräften in allen 
unterrichtsbezogenen und erzieherischen Belangen“ (B30) von Seiten der 
Ganztagsschulpädagog*innen betont. Am Vormittag übernehmen sie die „Betreuung 
festgelegter Lernzeiten in Absprache mit den Klassenlehrkräften (Wochenplanarbeit, Freiarbeit, 
Förderung der Wahrnehmung und (Fein-)Motorik, Nacharbeitung von Unterrichtsinhalten, 
Büchereibesuche …)“ (B30). Ferner hospitieren die Ganztagsschulpädagog*innen „im 
Unterricht, um Inhalte und Methoden kennen zu lernen“ (B30). Im Nachmittag übernehmen die 
Ganztagsschulpädagog*innen weitere auf Schule und Unterricht bezogene Aufgaben: 

„Nach dem Mittagessen finden Zeiten der Konzentration und der Entspannung, 
des angeleiteten Spiels und des Freispiels im Wechsel statt. Je nach Jgst. finden 
Vertiefungs- und Hausaufgabenzeiten statt“ (B30). 

Auch hier wird die Kooperation mit den Lehrer*innen hervorgehoben, um „ihre 
Beobachtungenzwecks gemeinsamer Zielsetzungen weiter [zu geben]“ (B30). In diesem 
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Beispiel werden die Angebote kultureller Bildungspartner als ergänzendes Freizeitangebot im 
Nachmittag ohne Bezug zu Schule und Unterricht genutzt. 

Ganztagsangebote im Mittagsband 

Einige Bewerber setzen die Ganztagsangebote im Mittagsband zwischen schulischem 
Unterricht am Vormittag und der durch den Ganztag organisierten Hausaufgabenzeit am 
Nachmittag ein. Bei manchen Bewerbern besteht auch hier kein inhaltlicher Bezug zwischen 
Unterricht bzw. Schule und den Ganztagsangeboten im Mittagsband. Den Ganztagsangeboten 
im Mittagsband kommt in diesen Fällen aber wiederum die pädagogische Funktion der 
Rhythmisierung des Lernens im Sinne einer sinnvollen Nutzung der Pause und der Erholung 
zwischen zwei Lernphasen zu. Zugleich möchten die Bewerber den Schüler*innen kulturelle 
Partizipation ermöglichen und Zukunftschancen eröffnen: 

„Die Neugestaltung unserer Mittagszeit soll den langen Schultag für unsere 
Schüler*innen attraktiver, erholsamer und effektiver machen. Mit mehr Zeit für 
sportive und kulturelle Angebote, gesundes Mittagessen und spielerisches Lernen 
entschleunigen wir die langen Schultage und bieten durch die vielfältigen AG-
Angebote und Projekte die Gelegenheit zur kulturellen Partizipation. Wir wollen 
unseren Schüler*innen Zukunftschancen durch Bildung ermöglichen.“ (B35) 

Bei einem anderen Bewerber werden die Ganztagsangebote im Mittagsband auch inhaltlich auf 
den Schulunterricht bezogen. So gibt es bei Bewerber B28 Ganztagsangebote mit und ohne 
Unterrichtsbezug. Zu letzteren, jahrgangsübergreifenden Angeboten gehören auch die 
kulturellen Bildungsangebote. Durch die Angebote mit und ohne Unterrichtsbezug im 
Mittagsband sollen Schultag und -woche rhythmisiert und Teilhabe an Bildungsangeboten 
ermöglicht werden. Weiteres Ziel „ist es […] mithilfe öffnender Zeit- und Raumstrukturen die 
Verantwortung für den eigenen Lernprozess schrittweise an die Schüler*innen zu übergeben. 
Die Lehrkräfte treten dabei zunehmend als Lernbegleiter*innen auf“ (B28). 

Ganztagsverständnis 

Die Frage, wie die Akteure Ganztag verstehen, kann aus den Zielen für den Ganztag 
rekonstruiert werden, die die Bewerber in den Bewerbungen angeben. Darüber hinaus kann das 
Ganztagsverständnis der Bewerber auch den Beschreibungen entnommen werden, wie der 
Ganztag umgesetzt wird. Erste Hinweise zum Ganztagsverständnis der Bewerber ergeben sich 
somit schon aus der Analyse der Rollen- und Aufgabenverteilung zwischen den 
Kooperationsakteuren (siehe Abschnitt „Rollen, Aufgaben und Zusammenarbeit der 
Kooperationsakteure“). Ferner zeigt sich das Ganztagsverständnis der Bewerber darin, wie sie 
die Ganztagsangebote zeitlich gelegt, räumlich verortet und mit Schule und Unterricht 
verbunden haben (siehe Abschnitte „Verortung der Ganztagsangebote“ und „Bezug der 
Ganztagsangebote zu Schule und Unterricht). Diese drei Aspekte, die Hinweise auf das 
Ganztagsverständnis der Bewerber zulassen, werden im Folgenden in der Zusammenschau 
dargelegt. 

Die Analyse der Ziele für den Ganztag ergab zwei Auffassungen von Ganztag, denen die 
Bewerbungen bei all ihrer Unterschiedlichkeit zugeordnet werden können: 

• Ganztag wird als Ergänzung zum Bildungs- und Teilhabeauftrag der Schule verstanden. 
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„Durch den Bezug zum Sozialraum der teilnehmenden Kinder und Jugendlichen 
wird in unmittelbarer Nähe ihres Zuhauses sowie ihrer Schulen, wo sie den 
Hauptteil ihrer Lebenszeit verbringen, ein weiterer geschützter Raum geschaffen, 
der etwaige Defizite der Schulbildung aufgreift und Tilgungsversuche 
unternimmt, aber ebenfalls als kultureller Begegnungsort fungiert, wo die Kinder 
und Jugendlichen Zeit und Freude mit Ihren Freunden verbringen und so in einem 
stabilen Geschützen Netz aufwachsen können.“ (B20) 

Bei diesem Ganztagsverständnis werden die Ganztagsangebote im Nachmittag, das heißt 
zeitlich getrennt von Schule und Unterricht angeboten. Auch eine inhaltliche Verbindung der 
Angebote zu Schule und Unterricht besteht nicht. 

• Ganztag wird als eine Kombination von Ergänzung zum schulischen Bildungs- und 
Teilhabeauftrag und Unterstützung der Schule bei dessen Umsetzung verstanden. 

„Als Ganztagsschule ist es uns wichtig den Tag und die Wochen aller Beteiligten 
zu rhythmisieren. Ziel ist es hierbei mithilfe öffnender Zeit- und Raumstrukturen 
die Verantwortung für den eigenen Lernprozess schrittweise an die Schüler*innen 
zu übergeben.“ (B7) 

Bei diesem Ganztagsverständnis werden manche, aber nicht notwendigerweise alle Angebote 
auf Schule und Unterricht bezogen. Manchmal wird der Ganztag dann auch zur Rhythmisierung 
des Lernens, zur Erholung und Entspannung und/oder zur Strukturierung eines Schultags 
genutzt, um so die Kinder und Jugendlichen im Lernen, in ihren Bildungsprozessen und bei der 
Ausbildung von vielfältigen Interessen zu unterstützen. Es kann dann zudem vorkommen, dass 
Ganztagspädagog*innen mit Lehrer*innen zusammenarbeiten, um die Schule in ihrem Auftrag 
einerseits zu unterstützen und andererseits gezielt zu ergänzen. 

Bei beiden Ganztagsverständnissen kann es vorkommen, dass der Ganztag als Teil des 
Sozialraums und/oder einer Bildungslandschaft verstanden und dementsprechend angelegt 
wird. Der Sozialraum wird dann für die Ganztagsangebote genutzt oder es wird auf Angebote 
des Sozialraums und der Bildungslandschaft zurückgegriffen bzw. in Sozialraum und 
Bildungslandschaft gezielt nach Kooperationspartnern gesucht. 

Rahmenbedingungen und Herausforderungen von 
Ganztagskooperationen 

Die Bewerbungen lassen keine aussagekräftigen Rückschlüsse zu den Rahmenbedingungen 
und Herausforderungen von Kooperationen im Ganztag zu. Das Bewerbungsformular erhebt 
diese nicht gesondert, weder durch geschlossene noch durch offene Fragen. Wenn Hinweise 
zu Rahmenbedingungen oder Herausforderungen, zum Beispiel personeller, finanzieller oder 
organisatorischer Art, gegeben werden, so fallen sie eher zufällig und werden zumeist nicht 
näher ausgeführt. Eine dieser Angaben stellt die folgende Aussage zu Finanzierung und 
Aufgabenteilung dar: 

„Die [Künstler*innen] Initiative hat sich zusammengeschlossen und bietet nun im 
Ganztag im Nachmittagsbereich […] an. Während die […] [ein übergeordnetes 
Bildungsbüro] die Aufgabe der Finanzierung und Buchführung übernimmt, 
stimmen die Künstler*innen aus den verschiedenen Sparten ihre Angebote 
aufeinander ab.“ (B11) 
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In zwei weiteren Bewerbungen heißt es zur Finanzierung der Angebote: 

„Unser Projekt ist zunächst auf ein ganzes Schuljahr ausgelegt und über 
Kooperationspartner [der Schule] finanziert […].“ (B17) 

„Hierfür wurden von Trägerseite genügend Mittel bereitgestellt, um bspw. 
Materialien für Angebote zur Verfügung zu stellen, ohne dass ein Eigenanteil 
seitens der Eltern bezahlt werden musste.“ (B27) 

Wie die Arbeitsteilung und Finanzierung in den übrigen Bewerbungen gehandhabt werden, 
kann lediglich aus der Analyse zu Rollen, Aufgaben und Formen der Zusammenarbeit zwischen 
den Kooperationsakteuren interpretiert werden (vgl. Abschnitt „Rollen, Aufgaben und 
Zusammenarbeit“). Weitere Hinweise zu Rahmenbedingungen lassen sich aus den 
Organisationsformen herauslesen, in denen die Bewerber und ihre Kooperationspartner 
institutionalisiert sind (vgl. Abschnitt „Akteure von Ganztagskooperation“). 

Ferner erwähnt eine Bewerbung, dass es für die Vernetzungsprozesse und den Aufbau 
nachhaltiger Kooperationsbeziehungen stabiler Rahmenbedingungen in der Kommune bedarf. 
Hierunter wird neben den personellen und finanziellen Ressourcen auch eine kommunal 
angesiedelte Steuergruppe verstanden. Sie seien demokratisch zu besetzen und die 
Partizipationsmöglichkeiten von Kindern und Jugendlichen gelte es durch Maßnahmen aktiv zu 
stärken. Hierzu heißt es: 

„Durch die demokratische Beteiligungsstruktur der zu bildenden Steuergruppe 
werden die Interessen und Mitgestaltungsmöglichkeiten der Kinder und 
Jugendlichen gestärkt. Partizipationsmöglichkeiten unter Einbeziehung der 
Schülervertretungen und des Kinder- und Jugendbeirats sind geplant. Denkbar ist 
auch ein Kongress ‚Bildungslandschaft‘.“ (B26) 

Ebenso werden förderliche Prozesse, das heißt „die Arbeit auf der Beziehungsebene im 
Netzwerk“ (B26), und die damit verbundenen prozessualen, personellen und organisatorischen 
Voraussetzungen für eine Netzwerkpflege als notwendige Rahmenbedingungen genannt: 

„Kooperationsbeziehungen müssen bewusst unterstützt und gestaltet werden, 
regelmäßiger Austausch und Verbindlichkeiten sind genauso wichtig wie das 
gemeinsame Ziel. Unterschiedliche Interessen gilt es so auszugleichen, dass alle 
Beteiligten gewinnen und eine Kultur der Anerkennung und Wertschätzung 
erwächst. Es braucht einen zentralen, koordinierenden Ansprechpartner für alle 
Interessensgruppen.“ (B26) 

Schließlich werden in einigen Bewerbungen die Herausforderungen beschrieben, die die Covid 
19-Pandemie für die Ganztagsangebote mit sich brachte. Um die Kinder und Jugendlichen 
weiterhin erreichen zu können, wurden die Konzepte von analogen Modellen auf analog-
digitale Mischmodelle umgestellt. In Phasen des Lockdowns wurde sich in digitalen Räumen 
getroffen; in Phasen der Lockerung wurde in den üblichen Räumlichkeiten weitergearbeitet. 

„Das Projekt startete während der Corona Einschränkungen online mit 
Videokonferenzen. Dies wurde durch Schulleitung, OGS-Betreuung, Eltern und 
Künstlerin ermöglicht. Die stufenübergreifende Zusammenarbeit fand so 
regelmäßig, einmal wöchentlich für eine Stunde (in Gruppen) an elf Terminen 
statt. Gemeinsam wurde gelesen, Hörbuch gehört und Sequenzen des 
gleichnamigen Films geschaut. Es wurden Wirkkräfte der Bilder, der Sprache, der 
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Musik und der Klänge in den unterschiedlichen Medien entdeckt und ausprobiert. 
Eigene Ideen und Geschichten entstanden und wurden mit Geräuschen unterlegt 
und präsentiert. Das Online Format eignete sich gut für die Arbeit mit Bild und Ton 
(und auch für Bewegungsspiele). Zeichnungen, Bilder, modellierte Tierfiguren, 
Masken und Zukunftswünsche entstanden in den Online-Konferenzen und wurden 
später mit viel Bewegung im Film platziert. Verschiedenste Nachrichtenformate 
wurden von den Kindern erdacht und angewandt: Dosentelefon, gut 
funktionierende Eulenpost, Fernsehnachrichten, Zeitung und schnellste 
Papierflieger sollten über diese wichtige Konferenz der Tiere informieren. 
Arbeitsmaterial und Gefertigtes wurde an verabredeten Orten getauscht, da dies 
in der Schule durch Corona nicht stattfinden konnte. Als klassenübergreifendes 
Arbeiten in der Schule wieder möglich wurde, starteten die Filmaufnahmen. […] 
Die Coronazeit trug dazu bei, neue Wege durch die Nutzung von Technologien für 
Kulturelle Bildung zu gehen.“ (B22) 

„In dem hier nun aufgeführten Projekt haben wir die negative Ausgangslage der 
Pandemie mit der Distanz und der Unterbrechung des Theaterprojekts genutzt 
und gemeinsam ein Comic erarbeitet. Das hat das Konzept des Theaters um den 
Aspekt des Objekttheaters erweitert. Hier wurden nun die Fähigkeiten von selber 
Spielen und Erleben, um die des Bastelns und kreativen Schreibens erweitert. 
Außergewöhnlich war hier der Einsatz aller Beteiligten um wirklich jedes Kind zu 
erreichen. So wurden einzelne Kinder von zu Hause mit Teams zugeschaltet, 
individuelle Einzelstunden und Hausbesuche vom […] [Institution der 
Nachmittagsbetreuung] organisiert, um auch Kinder einzubinden, die schwer 
erreichbar waren. Die Kinder der Notbetreuung in den Klassenzimmern mit 
Videokonferenz betraut. Es wurden Bastelmaterialien mit Anleitung jedem 
geliefert und zur Verfügung gestellt. Material zur Gestaltung der Hintergründe 
geliefert und durch das Betreuungspersonal vor Ort wurden Anweisungen und 
Konzepte umgesetzt und konnten z. B dann die gebastelten Objekte Fotografiert 
und deren Fotos zur weiteren Bearbeitung hochgeladen werden. Mit Teams-
Konferenzen und Telefonaten koordinierten die Theaterpädagogin und die 
betreuenden Pädagog*innen alle Schritte. Heraus kam ein Comic, dass in Druck 
gegeben wurde und dann im Sommer bei gelockerten Maßnahmen draußen mit 
einer besonderen Projektstunde überreicht werden konnte.“ (B31)  
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Ergebnisse: Modelle kultureller 
Ganztagskooperation 
Die Bewerbungen wurden in einem weiteren Schritt auf Tendenzen bei den kulturellen 
Bildungsangeboten einerseits und bei den Kooperationen zur Erstellung der kulturellen 
Ganztagsangebote andererseits hin analysiert. Dazu wurden auch die Ergebnisse der 
Grundauswertung genutzt. Es wurden Modelle gebildet, zum einen Modelle kultureller 
Bildungsangebote im Ganztag und zum anderen Strukturmodelle von Ganztagskooperation. 

Modelle kultureller Bildungsangebote im Ganztag 

Bei der Bildung von Modellen zu kulturellen Bildungsangeboten im Ganztag bietet sich eine 
eindimensionale Modellbildung an, um einen systematischen Überblick über die Möglichkeiten, 
die sich in den Bewerbungen fanden, herauszustellen. Das heißt aber nicht, dass die hier 
gebildeten Modelle immer bloß in dieser Eindimensionalität in den Bewerbungen beschrieben 
wurden. Vielfach wurden sie miteinander auf unterschiedliche Weise kombiniert. Der Abschnitt 
zu den Modellbeispielen (siehe unten) verdeutlicht die vielfältigen Kombinationsmöglichkeiten 
der Modelle. 

Es konnten sechs Modelltypen rekonstruiert werden, denen teilweise wieder Submodelle 
zugeordnet wurden. Diese sechs Modelltypen sind: 

1. Kulturelle Bildungsmodelle 

2. Zielgruppenorientierte Modelle 

3. Partizipatives Modell 

4. Raumbezogene Modelle 

5. Qualitätssicherungsmodell 

6. Innovatives Modell. 

Die verschiedenen Kombinationsmöglichkeiten der Modelle kultureller Bildungsangebote 
zeichnen sich dadurch aus, dass von den Bewerbern immer ein Modell aus dem Bereich der 
kulturellen Bildungsmodelle (Sparten-, Themen- oder Kulturprofilmodell) mit einem oder 
mehreren der anderen Modelltypen kombiniert werden. Damit sind die kulturellen 
Bildungsmodelle als Grundmodell von kulturellen Bildungsangeboten im Ganztag einzustufen. 
Dieser empirische Befund entspricht auch der Logik, da ohne sie der Inhalt Kultureller Bildung 
in den Ganztagsangeboten verloren gehen würde. 

Die folgende Rekonstruktion von Modellen zu kulturellen Bildungsangeboten im Ganztag aus 
den MIXED UP-Bewerbungen erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 

Kulturelle Bildungsmodelle 

Spartenmodell 
Eine oder mehrere Sparten der Kulturellen Bildung dominieren das kulturelle Bildungsangebot. 
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Themenmodell 
Ein Thema dominiert das kulturelle Bildungsangebot. Die Teilnehmer*innen setzen sich mit den 
Themen durch Methoden der Kulturelle Bildung auseinander. Häufig wird – auch um 
Ausschreibungskriterien des Wettbewerbs zu entsprechen – dem jeweiligen Thema in den 
Bewerbungen eine besondere Zukunftsrelevanz zugemessen, zum Beispiel Natur/Klima, Stadt 
(Wohnen, Arbeiten, Erholen und Bewegen), Umgang mit Medien bzw. neue soziale Medien, 
deutsche Sprache, Gender, Robotik, Soziales, Demokratie. 

Kulturprofilmodell 
Die kulturellen Bildungsangebote stärken das Kulturprofil einer Schule. 

Zielgruppenorientierte Modelle 

Jahrgangsspezifisches Modell 
Das kulturelle Bildungsangebot richtet sich nur an eine Jahrgangsstufe oder Klasse einer 
Schule. 

Jahrgangsübergreifendes Modell 
Das kulturelle Bildungsangebot richtet sich an mehrere Jahrgangsstufen einer Schule. 

Schulübergreifendes Modell 
Das kulturelle Bildungsangebot richtet sich an die Schüler*innen mehrerer Schulen. 

Generationenübergreifendes Modell 
Die Zielgruppen der kulturellen Bildungsangebote sind nicht nur Schüler*innen, sondern auch 
andere Altersgruppen, wie zum Beispiel Senior*innen oder Bewohner*innen des Sozialraums. 

Partizipatives Modell 

Die Teilnehmer*innen gestalten das kulturelle Bildungsangebot mit. 

Raumbezogene Modelle 

Analoges Modell 
Die kulturellen Bildungsangebote finden im analogen Austausch zwischen den teilnehmenden 
Personen in Räumlichkeiten vor Ort statt. Das heißt, es sind keine digitalen Technologien 
zwischengeschaltet, die das Zusammenkommen und den Austausch zwischen den 
Teilnehmer*innen erst ermöglichen. 

Mischmodell analog und digital 
Die kulturellen Bildungsangebote finden sowohl in analogen Räumen als auch im digitalen 
Raum vermittelt über Technologien statt. Sie wurden insbesondere im Umgang mit der  
Covid-19-Pandemie entwickelt. 

Sozialraummodell 
Der Sozialraum der Schüler*innen wird bei der Ausrichtung der kulturellen Bildungsangebote 
mit einbezogen. 
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Landmodell 
Die Bewerbungen betonen, dass sie die kulturellen Bildungsangebote unter den erschwerten 
Bedingungen des Sozialraums Land (kulturelle Strukturschwachheit auf dem Land) 
zusammengestellt haben und dazu innovative Wege gegangen sind. 

Qualitätssicherungsmodell 

Die kulturellen Bildungsangebote im Ganztag werden durch Maßnahmen der 
Qualitätssicherung und Reflexion evaluiert. 

Innovatives Modell 

Unter verschiedenen Aspekten (Thema, Zielgruppe, Partizipation, Kooperation, Raum, Zeit, 
Pandemiebedingungen etc.) stechen Bewerbungen mit neuen Ideen zur Organisation, 
Konzeption, Umsetzung und Gestaltung von kulturellen Bildungsangeboten im Ganztag hervor 
(für Beispiele siehe unter anderem den Abschnitt „Rahmenbedingungen und 
Herausforderungen“). Aus dem Innovativen Modell können sich neue Strukturen von 
Ganztagskooperation ergeben (siehe folgender Abschnitt). 

Strukturmodelle von Ganztagskooperation 

Als Ausgangspunkt der Modellbildung für die Strukturmodelle von Ganztagskooperation diente 
das Ganztagsverständnis der Bewerber. Dieses erwies sich als ausschlaggebendes 
Strukturmerkmal, unter das alle auftretenden Formen von Ganztagskooperation systematisiert 
werden konnten. Im Folgenden werden das Vorgehen der Modellbildung und die Modelle 
selber näher erläutert.  

Beim Ganztagsverständnis der Bewerber zeigte sich ein strukturelles Gegensatzpaar von 
Ganztagskooperation (siehe oben den Abschnitt in der Grundauswertung), aufgrund dessen 
zwei Strukturmodelle von Ganztagskooperation gebildet werden konnten: 

Ganztagskooperation getrennt von Schule und Unterricht (Strukturmodell 1) versus 
Ganztagskooperation in Verbindung mit Schule und Unterricht (Strukturmodell 2). 

Die Tabelle 7 zeigt die Merkmale der beiden Strukturmodelle im Vergleich, angefangen bei den 
unterschiedlichen Zielsetzungen, über die Akteure der Kooperation (Akteurskonstellation) bis 
hin zu wichtigen Strukturmerkmalen von Ganztagskooperationen, wie zum Beispiel Schul-
/Unterrichtsbezug der Ganztagsangebote sowie zeitliche, räumliche und 
organisationsstrukturelle Verankerung der Ganztagsangebote sowie Aufgabenteilung und 
Formen der Zusammenarbeit. Die Tabelle bietet somit eine Zusammenfassung der Ergebnisse 
der Grundauswertung. Dementsprechend bieten die verschiedenen Abschnitte der 
Grundauswertung die Erklärungen zu den zwei Strukturmodellen von Ganztagskooperation, 
unter die sich alle eingereichten Bewerbungen fassen lassen. 

Über diese beiden Strukturmodelle hinaus, die die strukturelle Basis von Ganztagskooperation 
darstellen, ergeben sich durch die verschiedenen Kombinationsmöglichkeiten von 
Akteurskonstellationen, Strukturmerkmalen, Formen der Aufgabenteilung und der 
Zusammenarbeit vielfältige Subtypen dieser beiden Strukturmodelle. In ihnen wird die 
Individualität des Einzelfalls sichtbar. 
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Tabelle 7: Die beiden Strukturmodelle von Ganztagskooperation und ihre Merkmale 
 Strukturmodell 1 

Ganztagskooperation getrennt von 
Schule und Unterricht 

Strukturmodell 2 

Ganztagskooperation in Verbindung mit 
Schule und Unterricht 

Ziele von Ganztags-

kooperation 

• Ganztag als Ergänzung zum 

Bildungs- und Teilhabeauftrag der 

Schule 

• Rhythmisierung des Tages und des 

Lernens 

• Ganztag als Ergänzung zum 

schulischen Bildungs- und 

Teilhabeauftrag und 

• als Unterstützung der Schule bei 

deren Umsetzung des Bildungs- und 

Teilhabeauftrags 

• Rhythmisierung des Tages und des 

Lernens 

Akteurskonstellationen Anbieter- und Abnehmerinstitutionen 

von Ganztagsangeboten 

Anbieter- und Abnehmerinstitutionen von 

Ganztagsangeboten 

Verankerung der Angebote Strukturmerkmale  

• Schul-/Unterrichtsbezug: keiner 

• Zeit: im Nachmittag verortet 

• Räume: Schule, außerschulische 

Räume der kulturellen 

Bildungspartner, digitaler Raum, 

Sozialraum 

Strukturmerkmale  

• Schul-/Unterrichtsbezug: gegeben 

• Zeit: im Vor- und/oder Nachmittag 

verortet 

• Räume: wie bei Strukturmodell 1 

Organisationstrukturelle Verankerung 

• in die Projekt- und/oder 

Linienorganisation des Ganztags 

am Schulstandort integriert,  

z. B. als 

- einmaliges oder regelmäßiges 

Angebot am Nachmittag 

- Pilotprojekt/-angebot am 

Nachmittag 

- Angebote sind Teil eines 

strukturierten, täglich 

wiederkehrenden Ablaufs des 

Nachmittags 

• in die Organisationsstruktur eines 

Kooperationspartners auf 

Anbieterseite integriert 

• in die Strukturen des Sozialraums 

oder einer Bildungslandschaft 

integriert 

Organisationstrukturelle Verankerung 

• Ganztag am Schulstandort: siehe die 

Möglichkeiten bei Strukturmodell 1 

sowie: Anbindung über ein 

Gesamtkonzept für den Ganztag 

• Schule 

- in die Projekt- und/oder 

Linienorganisation der Schule 

integriert 

- Anbindung über ein Gesamtkonzept 

für den Ganztag 

• in die Organisationsstruktur eines 

Anbieters von Ganztagsangeboten 

integriert 

• in die Strukturen des Sozialraums 

oder einer Bildungslandschaft 

integriert 

Formen der Zusammenarbeit siehe die Modelle der Zusammenarbeit in Tabelle 8 

 

Ferner erweisen sich die Formen der Zusammenarbeit (Tabelle 3) in Verbindung mit den 
verschiedenen Akteurskonstellationen von Ganztagskooperation (Tabelle 4) als ein 
ausschlaggebendes Merkmal für die Modellbildung von Ganztagskooperation. Für jedes der 
beiden Strukturmodelle konnten Modelle der Zusammenarbeit rekonstruiert werden, wie 
Tabelle 8 zeigt. 



Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und Jugendbildung e. V. 26 
 

Die Modelle wurden entlang der Akteurskonstellationen von Ganztagskooperation gebildet; die 
Subtypen der Modelle ergeben sich aus den drei verschiedenen Formen der Zusammenarbeit: 
Arbeitsteilung; organisatorische Abstimmung und gemeinsame Entscheidungsfindung; 
pädagogische Zusammenarbeit (sie werden in der Bezeichnung der Modelle durch die 
Formulierung „zwischen Arbeitsteilung und pädagogischer Zusammenarbeit“ angedeutet). Die 
Modelle der Zusammenarbeit bauen somit auf den Analyseergebnissen des Abschnitts „Rollen, 
Aufgaben und Zusammenarbeit der Kooperationsakteure“ in der Grundauswertung auf. Hier 
wie auch im folgenden Abschnitt „Beispiele zu den Modellen kultureller 
Ganztagskooperationen“ finden sich die notwendigen Konkretisierungen. 

Tabelle 8: Modelle der Zusammenarbeit im Rahmen von Ganztagskooperation und ihre 
Subtypen (vgl. Tabelle 3) 

Strukturmodell 1  

Ganztagskooperation getrennt von Schule 
und Unterricht 

Modell der Zusammenarbeit 1 

Zusammenarbeit der Anbieter von Ganztag ohne Schulbezug der 
Ganztagsangebote 
 zwischen Arbeitsteilung und pädagogischer Zusammenarbeit  
(3 Subtypen) 

Modell der Zusammenarbeit 2 

Zusammenarbeit der Anbieter und Abnehmer von Ganztag ohne 
Schulbezug der Ganztagsangebote  
 zwischen Arbeitsteilung und pädagogischer Zusammenarbeit  
(3 Subtypen) 

Modell der Zusammenarbeit 3 

Zusammenarbeit der Anbieter und Abnehmer sowie der beiden 
Abnehmer von Ganztag (Ganztag am Schulstandort und Schule) 
 zwischen Arbeitsteilung und pädagogischer Zusammenarbeit  
(3 Subtypen) 

Strukturmodell 2  

Ganztagskooperation in Verbindung mit 
Schule und Unterricht 

Modell der Zusammenarbeit 4 

Zusammenarbeit der Anbieter und Abnehmer von Ganztag mit 
Schulbezug der Ganztagsangebote  
 zwischen Arbeitsteilung und pädagogischer Zusammenarbeit  
(3 Subtypen) 

Modell der Zusammenarbeit 5 

Zusammenarbeit der Anbieter und Abnehmer sowie der beiden 
Abnehmer von Ganztag (Ganztag am Schulstandort und Schule) 
 zwischen Arbeitsteilung und pädagogischer Zusammenarbeit (3 
Subtypen) 

 

Bei der Analyse der Modelle der Zusammenarbeit fallen die folgenden Aspekte auf. Teilweise 
stellen sie auch weitere Forschungsdesiderata dar: 

• Vieles weist darauf hin, dass es gerade auch vom jeweiligen Modell der Zusammenarbeit 
und seinem Subtyp abhängt, ob Ganztagskooperationen nachhaltig angelegt sind.  

• Die Beteiligung der Abnehmer von Ganztag zieht nicht unbedingt eine pädagogische 
Zusammenarbeit hinsichtlich Konzeption und Umsetzung der Angebote nach sich. 
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• Die Beteiligung der Schule führt bei der Zusammenarbeit nicht automatisch zu 
Strukturmodell 2 der Ganztagskooperation. Das heißt, obwohl die Schule einbezogen ist, 
werden die Ganztagsangebote nicht unbedingt auch auf Schule und Unterricht bezogen. 
Dies ist auch dann nicht unbedingt der Fall, wenn von der Schule die Bewerbung ausging. 
Bei diesen Ganztagskooperationen ist die Schule vor allem organisatorisch in die Planungen 
eingebunden oder es findet eine inhaltliche Absprache der Angebote im Nachmittag statt, 
da die Schule die Bedürfnisse ihrer Schüler*innen gut kennt.  

• Die Ganztagsangebote, die in Zusammenhang mit Schule und Unterricht stehen, sind nicht 
unbedingt zeitlich am Vormittag verankert. 

• Nur in denjenigen Fällen, wo die Federführung der Organisation der Ganztagsangebote vom 
Ganztag am Schulstandort oder der Schule ausgeht, wird ein flexibles, bedarfsorientiertes 
Kooperationsnetzwerk von städtischen Akteuren und ständig wechselnden 
Kooperationspartnern angegeben. 

Darüber hinaus ergab die Analyse weitere, spezifischere Strukturmodelle von 
Ganztagskooperation. Sie können zwar auch in die beiden oben aufgeführten Strukturmodelle 
eingeordnet werden. Zusätzlich aber kombinieren sie die Merkmale auf besondere Weise und 
geben damit der Ganztagskooperation eine bestimmte Ausrichtung. Oder aber sie weisen 
weitere strukturelle Merkmale auf, aufgrund derer sie sich auszeichnen. Auch diese 
Rekonstruktion erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit: 

Strukturmodelle zur Rhythmisierung des Tages und des Lernens 

Diese Strukturmodelle nutzen den Faktor Zeit, um das pädagogische Ziel der Rhythmisierung 
des Tages und des Lernens aber auch der Unterstützung der Schule bei ihrem Bildungsauftrag 
umzusetzen. Dies geschieht sowohl in Strukturmodell 1 als auch 2. Dadurch ergeben sich 
spezifische Strukturmodelle der Ganztagskooperation. Sie werden in der Grundauswertung im 
Abschnitt „Bezug der Ganztagsangebote zu Schule und Unterricht“ näher beschrieben: 
Strukturmodell Vormittag, Vor- als auch am Nachmittag, Mittagsband, Nachmittag, 
wöchentlicher Projekttag und Strukturmodell einmalige Angebote. 

Strukturmodell „Ganztagskooperation als Gesamtkonzept“ 

Einige Bewerbungen weisen Charakteristika eines Gesamtkonzepts von Ganztagskooperation 
auf. Das heißt, dass den Ganztagsangeboten ein durchdachtes didaktisches Konzept zugrunde 
liegt und dass die Ganztagskooperation systematisch in die Strukturen der beteiligten 
Kooperationsinstitutionen eingebunden ist. Damit einher geht im Gesamtkonzept die 
organisatorische, wenn nicht häufig auch pädagogische Zusammenarbeit von kulturellen 
Kooperationspartnern, Ganztagspädagog*innen und Schule. 

Ein solches Gesamtkonzept versucht häufig auch die Gestaltung des Ganztags neu zu denken, 
manchmal bleiben sie allerdings auch im Nachmittagsmodell verhaftet. In manchen 
Gesamtkonzepten werden auch der Sozialraum und die Bildungslandschaft mitbeteiligt. 
Teilweise besteht ein ganzes Kooperationsnetzwerk. Auch wird der Sozialraum mit in die 
Ganztagsangebote einbezogen. Schließlich wird in einigen Gesamtkonzepten betont, dass die 
Partizipationsmöglichkeiten der Schüler*innen systematisch gefördert werden. Zumeist werden 
die Entscheidungs-, Kooperations- und Partizipationsstrukturen in den Bewerbungen aber nur 
sehr vage beschrieben. 
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Flexibles Strukturmodell kultureller Ganztagskooperation 

Manche Anbieter-Institutionen haben ein kulturelles Ganztagsangebot entwickelt, das von 
Ganztagsträgern bzw. Schulen einer Bildungsregion eingekauft werden kann (siehe Abschnitt 
„Ergebnisse: Modelle kultureller Bildungsangebote“/„Schulübergreifendes Modell“). Diese 
kulturellen Ganztagsangebote können individuell an die Wünsche des Ganztags am 
Schulstandort und der Schulen angepasst werden. Die Anbieterinstitutionen lassen ihnen 
beispielsweise auch zur Auswahl, inwieweit sie eine pädagogische Zusammenarbeit eingehen 
möchten und ob sie die Ganztagsangebote mit Schule und Unterricht verbinden möchten oder 
nicht. So heißt es: 

„Die Schule konnte entscheiden, ob Sie das Projekt im Unterricht, Ganztag, 
Projektwoche, Projektstunden, Ferien- oder Spätprogramm umsetzt. Zudem war 
der Schule überlassen, wann das Projekt im 2. Halbjahr umgesetzt wird. Dadurch, 
dass alle Schulen in […] teilnehmen konnten, wurde eine größtmögliche 
Teilhabemöglichkeit angelegt. Ebenso durch die freie Einbindungsmöglichkeit im 
Vor- und Nachmittagsbereich, sollten hier so wenig SchülerInnen, wie möglich, 
ausgeschlossen werden.“ (B12) 

Strukturmodell „Ganztag als Kooperationsnetzwerk“ 

Manche Bewerbungen beschreiben, dass sie mit einem Netzwerk an Kooperationspartnern 
zusammenarbeiten, die die Ganztagsangebote anbieten. Teilweise handelt sich dabei nicht nur 
um feste Partner, sondern um ein flexibel gehandhabtes Kooperationsnetzwerk, aus dem die 
Kooperationsakteure pro Schul- oder Halbjahr bedarfsorientiert herausgesucht werden. 

Der folgende Bewerbungsausschnitt zeigt auf, wie ein solches Kooperationsnetzwerk strukturell 
angelegt sein kann und was ein solches Kooperationsnetzwerk gerade im ländlichen Bereich 
leisten kann: 

„Ein Baustein des Konzepts ist […] Institution X] als ‚Dreh und Angelpunkt‘. Sie 
organisiert, koordiniert, strukturiert die Kooperation und führt alle Bereiche 
zusammen. Zu dem Netzwerk gehören sowohl schulinterne Bereiche als auch 
externe Kooperationspartner […] Ziel des Konzeptes ist es, Bildungsangebote 
durch Kooperations- und Netzwerkarbeit in allen zehn Bildungsbereichen und 
allen Arbeitsfeldern für alle Akteure zu bieten. Durch die fehlende Mobilität, dem 
sehr ländlichen Raum geschuldet, bietet das Konzept ganz neue Perspektiven. 
[…].“ (B24) 

Strukturmodell „Sozialraum und Bildungslandschaft“ 

In diesem Strukturmodell wird der Sozialraum in das Ganztagsangebot integriert. Durch die 
Kooperation(en) ergeben sich auch neue Begegnungs- und Aufenthaltsorte im Sozialraum für 
die Teilnehmer*innen (siehe Abschnitt „Ergebnisse: Grundauswertung“/„Verortung der 
Ganztagsangebote“). Dadurch können die Ganztagskooperationen in die Organisationsstruktur 
eines Kooperationspartners, die Strukturen des Sozialraums oder auch die einer 
Bildungslandschaft integriert werden. Manchmal finden sich Netzwerkstrukturen und 
institutionelle Knotenpunkte in Form von kommunalen/regionalen Bildungsbüros o. Ä., die die 
Kooperationen im Sozialraum oder der Bildungslandschaft unterstützen. Wichtige 
Strukturmerkmale von Kooperation im Sozialraum scheinen auch die sozialen Institutionen 



Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und Jugendbildung e. V. 29 
 

Vertrauen und wechselseitiges Verstehen zu sein. Sie scheinen den (trotz formaler Verträge) 
häufig unverbindlichen Netzwerkstrukturen zwischen Kooperationspartnern eine gewisse 
Verbindlichkeit und Langlebigkeit bzw. Nachhaltigkeit zu geben. Dieses Strukturmodell stellt 
ein Gegenmodell zu den teilweise häufig wechselnden, bedarfsorientierten Kooperationen im 
Strukturmodell „Ganztag als Kooperationsnetzwerk“ dar. Dies zeigt der folgende Ausschnitt auf: 

„Das im Stadtteil verortete Kulturhaus […] und seinen langjährigen Kontakten zu 
den Akteur*innen ist ein wichtiges Bindeglied, um Vertrauen/Verbindlichkeit zu 
schaffen. […] Intensiver Austausch v. a. am Anfang, um die unterschiedlichen 
‚Betriebslogiken‘ der Partner zu verstehen und gutes Schnittstellenmanagement 
herzustellen.“ (B15) 

Beispiele zu den Modellen kultureller Ganztagskooperation 

In diesem Abschnitt werden exemplarisch anonymisierte Beispiele für die kulturellen 
Bildungsmodelle, das heißt, zu den drei Grundmodellen kultureller Bildungsangebote, gegeben. 
Die Beispiele zeigen die Kombinationsmöglichkeiten der Modelle in ein und demselben 
Ganztagsangebot auf, sodass auch noch einige der anderen Modelle kultureller 
Bildungsangebote durch die Beispiele mit abgedeckt werden. 

Den Beispielen wird außerdem ihr Strukturmodell von Ganztagskooperation zugeordnet. Es 
wird durch die Strukturmerkmale (Tabelle 7) stichwortartig beschrieben. Einige der spezifischen 
Strukturmodelle von Ganztagskooperation werden ebenso von den aufgeführten Beispielen 
abgedeckt, zum Beispiel das Strukturmodell „Ganztagskooperation als Gesamtkonzept“. Sie 
werden in Klammern hinter den Angaben zum Strukturmodell 1 oder 2 aufgeführt 

Bei der Beschreibung der Modelle wird auf die Bewerbungstexte (B) und den jeweiligen 
resümierenden Text der MIXED UP Jury (JT) der BKJ zurückgegriffen. Diese werden 
dementsprechend zitiert. Die Jury-Texte zeigen teilweise auch auf, wo nach dem 
Qualitätsverständnis der BKJ das Konzept noch verbessert werden könnte. 

Themenmodell kombiniert mit dem Spartenmodell, dem Schulübergreifenden Modell 
und dem Qualitätssicherungsmodell 

Strukturmodell 1 oder 2: Flexibles Strukturmodell kultureller Ganztagskooperation 
Akteurskonstellation der Kooperation: Organisation liegt bei Stadt, Konzept und Entwicklung 
erfolgt durch kulturelle Bildungsinstitution oder Künstler*in, Abnehmer der Ganztagsangebote 
ist in die Angebotserstellung involviert 

Zeitliche Anbindung der Angebote: unklar, von der Entscheidung der Abnehmer abhängig 

Organisationstrukturelle Verankerung: in die Organisation von Kommune, des Theaters, des 
Ganztags an den Schulstandorten und ggf. auch der Schule integriert, als regelmäßiges 
Angebot angelegt 

Modell der Zusammenarbeit 3 bis 5: zwischen organisatorischer und pädagogischer 
Zusammenarbeit der Anbieter und Abnehmer von Ganztag sowie der beiden Abnehmer 
untereinander (Ganztag am Schulstandort und Schule)  
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„Das Projekt schließt an das Angebot […] in […] Kitas an, um die Sprachförderkette 
weiterzuknüpfen und den Übergang in die Schule zu begleiten.“ (B3) „Das Projekt 
[…] zeichnet sich durch die Zusammenarbeit von Stadtverwaltung, mehreren 
Ganztagsschulen und dem […] Theater aus. An insgesamt […] Schulen werden 
den Schüler*innen […] verschiedene Theaterstücke [zur Sprachförderung] 
vorgeführt. Gleichzeitig werden die professionsübergreifenden Mitarbeiter*innen 
der Ganztagsteams in Werkstätten fortgebildet, um Projektinhalte im Alltag zu 
begleiten und zu vertiefen. Eine Nachhaltigkeit des Projektes wird so gefördert 
und eine Verzahnung von [Ganztags-]Angeboten am Vor- und Nachmittag 
unterstützt. Positiv hervorzuheben ist ebenfalls, dass regelmäßige Evaluationen 
stattfinden und die Familien der Schüler*innen durch Elternbriefe in das Projekt 
eingebunden werden. Nicht deutlich wird, inwieweit und in welcher Qualität die 
einzelnen Schulen die Projektinhalte tatsächlich in den Schulalltag einbauen und 
wie die Schüler*innen diese mitgestalten können. Auch wird die Einbeziehung des 
Sozialraums nicht explizit berücksichtigt.“ (JT3) 

„Diese Kooperationen […] finden auf unterschiedlichen Ebenen statt: 

1. Auf der Steuerungsebene erarbeiten das Amt […] gemeinsam mit dem […] 
Theater das Projektkonzept und passen dieses, auf fachlicher Grundlage von 
regelmäßigen schulstandortübergreifenden Evaluationen, fortlaufend an. 
Auf der pädagogischen Praxisebene gelingt durch […] eine Netzwerkbildung 
der am Projekt teilnehmenden Grundschulen und Professionen miteinander: 
standortübergreifende Fortbildungen stützen die Nachhaltigkeit des Projektes 
und fördern die Verzahnung von Vor- und Nachmittagsangebot im Ganztag. 

2. Die multiprofessionellen Ganztagsteams bildet sich in Werkstätten fort, 
tauschen sich professionsübergreifend aus und begleiten und vertiefen die 
Projektinhalte im pädagogischen Alltag mit den Kindern gezielt über den 
ganzen Tag. 

3. Durch Elternarbeit im Projekt gelingt Kooperation auch auf der bedeutsamen 
Ebene der Erziehungspartnerschaft mit den Eltern der teilnehmenden Kinder. 
Durch Elternbriefe, digitale Formate und Begleitmaterialien werden 
Projektinhalte bis in die Familien der Kinder getragen und Familien in das 
Projekt eingebunden und ermuntert auch zu Hause mit ihrem Kind über das 
Projekt ins Gespräch zu kommen.“ (B3) 

Spartenmodell kombiniert mit Sozialraummodell und Partizipativem Modell 

Strukturmodell 1: Ganztagskooperation getrennt von Schule und Unterricht 
(Strukturmodell „Sozialraum und Bildungslandschaft“) 
Akteurskonstellation der Kooperation: Auftraggeber ist der Ganztagskoordinator einer 
Einzelschule, Konzept und Entwicklung durch kulturelle Bildungsinstitution, der Abnehmer der 
Ganztagsangebote nimmt Einfluss auf Konzept und Umsetzung des Angebots, die Schule ist 
organisatorisch eingebunden 

Zeit: Nachmittagsangebote abgekoppelt von Schule im Vormittag 

Organisationstrukturelle Verankerung: in die Organisation des Museums, des Ganztags am 
Schulstandort und der Schule integriert, Integration in den Sozialraum, als regelmäßiges 
Angebot angelegt 
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Modell der Zusammenarbeit 3: organisatorische und pädagogischen Zusammenarbeit der 
Anbieter und Abnehmer von Ganztag  

„Das Projekt […] ermöglicht Schüler*innen einer […] Schule regelmäßige 
Museumsbesuche unter museumspädagogischer Führung. Der Sozialraum wird 
hierbei nicht nur über die Fußwege zum Museum erkundet, sondern den 
Teilnehmer*innen auch durch die stadtgeschichtlichen Führungen nähergebracht. 
Insgesamt zeichnet sich das Projekt ganz entsprechend dem gewählten 
Schwerpunkt durch eine funktionierende Kooperation der einzelnen Akteure aus, 
die sich in ihren sozial- und museumspädagogischen Kompetenzen gut ergänzen 
und ohne großen organisatorischen Aufwand nachhaltig im Sozialraum neue Orte 
für die Schüler*innen eröffnen.“ (JT39) 

„Die Kinder […] haben im Rahmen einer Kinderkonferenz der Gruppensprecher die 
Entscheidung für einen Museumsbesuch im Stadt- und Kunstmuseum […] 
getroffen. Anschließend wurden durch die Museumsleiterin und die OGS-
Koordinatorin Termine für das laufende Schulhalbjahr vereinbart. Zeitgleich wurde 
mit der Schulleitung und dem Kollegium […] [der] Schule der schulische 
Ablaufplan für die entsprechenden Termine angepasst und die Lernzeit [im 
Nachmittag] für diese Tage ausgesetzt. […] 

Das Besondere an der Kooperation zwischen dem Museum und der OGS der […] 
Schule ist die Niedrigschwelligkeit in der Projektgestaltung. Es bedarf bei der 
Umsetzung des Projektes keiner großen Planung, kaum finanzielle Mittel und 
wenig Absprachen, da die Kooperationspartner über eigenständige pädagogische 
Konzepte verfügen, welche gut miteinander harmonieren. […] 

Bei […] [dem Ganztagsangebot] treffen verschiedenste Professionen aufeinander. 
Zunächst ist dort die museumspädagogische Arbeit der Mitarbeiter*innen des 
Museums zu nennen. Die Mitarbeiter*innen der OGS […] Schule sind fachlich 
vielseitig aufgestellt. Teil des Angebotes sind somit pädagogische Fachkräfte aus 
den Bereichen Soziale Arbeit, Soziologie und Sozialpädagogik. Die 
Zusammenarbeit dieser unterschiedlichen Professionen führt dazu, dass die 
Bildungsinhalte sehr kindgerecht und mit Freude vermittelt werden können und 
auch eine Nachbereitung in dem Alltag der OGS möglich ist […].“ (B39) 

Kulturprofilmodell kombiniert mit Sozialraummodell und Innovativem Modell 

Strukturmodell 2: Ganztagskooperation in Verbindung mit Schule und Unterricht 
(Strukturmodelle „Ganztagskooperation als Gesamtkonzept“, „Sozialraum und 
Bildungslandschaft) 
Akteurskonstellation der Kooperation: Organisation und Konzept und Entwicklung durch 
kulturelle Bildungsinstitution oder Künstler*in in Einem, Schule als Abnehmer der Angebote 
nimmt Einfluss auf deren Konzept 

Schul-/Unterrichtsbezug der Ganztagsangebote: gegeben  

Zeit: Ganztagsangebote am Vormittag und Nachmittag 
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Organisationstrukturelle Verankerung: u. a. über das Artist-in-Residenz-Modell in die 
Organisation der kulturellen Bildungsinstitution und in die Projekt- und Linienorganisation der 
Schule integriert 

Modell der Zusammenarbeit 4: organisatorische und pädagogische Zusammenarbeit der 
Anbieter und Abnehmer von Ganztag  

„Dieses dauerhafte und innovative Gesamtkonzept bietet Kindern aus mehreren 
Grundschulen und Kitas verschiedene Tanz-, Theater- und Musikangebote, die von 
Kursen am Vor- oder Nachmittag bis hin zu Ferienworkshops und öffentlichen 
Aufführungen reichen. Eine Künstler*innen Residenz wird strukturell installiert. 

Die […] Grundschule hat inzwischen […] [Nennung von zwei Sparten] als eine von 
vier Säulen im Leitbild verankert, alle Schüler*innen kommen damit in Berührung. 
Die Kooperation ist insgesamt sehr breit gefächert, bezieht KiTas, weitere 
Schulen, Kulturpartner, Träger im Quartier etc. mit ein und schafft es zugleich, für 
den Standort Schule zu einer inhaltlich-methodischen sowohl sozialräumlichen 
Öffnung beizutragen. Die Zusammenarbeit wirkt sich also auch nachhaltig auf 
bestehende Strukturen aus. Besonders hervorzuheben ist, dass auch Kinder aus 
den umliegenden Kitas durch die Angebote bei ihrem Übergang in die 
Grundschule begleitet werden.“ (JT19) 

„Alle Angebote werden in enger Absprache der Teilnehmenden, Lehrerschaft und 
Schulleitung erarbeitet und bei Bedarf angepasst, so fließen z.B. 
unterrichtsrelevante Themen (Gesundheit, Ernährung, Naturwissenschaften) ein 
und Aspekte des Alltagslebens und der Interessen der Kinder werden 
aufgegriffen.“ (B19) 
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Einordnung der Ergebnisse in 
weitere Studien 
Die Ergebnisse der vorliegenden Expertise werden hier nicht in den allgemeinen 
Forschungszusammenhang zu Ganztagskooperation gestellt. Im Rahmen dieser Analyse wird 
sich auf deren Einordnung 

• in den Forschungsstand zu Kooperationen zwischen Schule und externen Partnern bzw. 
Kultur, wie er in der BKJ-Studie „Umsetzung und Verlauf von kultureller Schulentwicklung 
und Kulturkooperationen in Nordrhein-Westfalen“ (vgl. Gördel 2020: 22–26) dargestellt ist, 

• in die Umsetzungstypen von Kooperationen, die im Rahmen kultureller Schulentwicklung 
rekonstruiert wurden (vgl. Gördel und Steigerwald 2020: 67–86, 102–3, 106–108), 

beschränkt. 

Die Einordnung geschieht nach thematischen Gesichtspunkten, die kulturelle 
Ganztagskooperationen ausmachen und die vorliegende Analyse angeleitet haben. Dabei 
werden sowohl Ergänzungen hervorgehoben als auch der Erkenntniswert für die 
Konzeptor*innen des MIXED UP-Wettbewerbs und die Kooperationspraxis herausgestellt. 

Kooperationsziele, Strukturen und Zusammenarbeit 

Die von Bettina-Maria Gördel und Claudia Steigerwald (2020) empirisch gebildeten Typologien 
zu Kooperationen zwischen Schulen und kulturellen Bildungspartnern teilen Kooperationen 
nach ihren typischen Zielen, Akteurskonstellationen sowie Strukturen und Prozessen ein. Somit 
lag auch bei dieser Studie ein ähnliches Erkenntnisinteresse wie bei der vorliegenden Analyse 
vor. Die Typologie (ebd.) schärft den Blick für die Kooperationsziele und die 
Kooperationsstrukturen, insbesondere für die Rollen- und Aufgabenteilung zwischen den 
Kooperationspartnern und die Formen der Zusammenarbeit, die die Ziele nach sich ziehen 
können.  

Drei Kooperationstypen bilden diese Ziele (Anlässe, Motive, Ziele und Nutzen von 
Kooperationen) in ihrer Namensgebung ab: Pragmatische, Inhaltliche und Subjektorientierte 
Kooperation (vgl. Abbildung 1). Die Kooperationstypen sind vergleichbar mit einigen in dieser 
vorliegenden Analyse der Bewerbungen für den MIXED UP Wettbewerb 2022 gebildeten 
Modellen kultureller Bildungsangebote. Auch sie spiegeln die Zielsetzungen der Kooperationen 
wider, zum Beispiel ähneln die kulturellen Bildungsmodelle dem Kooperationstyp Inhaltliche 
Kooperation. Die Pragmatische Kooperation hingegen steht für Kooperationen, in denen die 
Aufgaben- und Arbeitsteilung die dominierende Form der Zusammenarbeit zwischen den 
Kooperationspartnern ist (abgebildet in den Prozesstypen, vgl. Abbildung 1). Bei der 
Pragmatischen Kooperation steht als Ziel im Vordergrund, Bildungsangebote ohne großen 
Kooperationsaufwand zu unterbreiten bzw. abzunehmen. Diese Kooperationen sind durch 
Prozesse des Nebeneinanders und der Dienstleistung geprägt. Dieses Ergebnis wird in der 
vorliegenden Analyse durch Strukturmodell 1 und dem ihm zugeordneten Modell der 
Zusammenarbeit 1 abgebildet. 
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Abbildung 1: Typologie von Kooperation zwischen Schule und kulturellen Bildungspartnern 
nach Gördel und Steigerwald 

Quelle: Gördel 2020: 83 

Die Ergebnisse der Studie (Gördel/Steigerwald 2020) decken sich in weiten Teilen mit den 
Erkenntnissen der vorliegenden Analyse zu den Formen der Zusammenarbeit und den 
Strukturen von Ganztagskooperation. Während die Kooperationsprozesse (Formen der 
Zusammenarbeit) in der Gördel/Steigerwald-Studie teilweise differenzierter rekonstruiert 
werden konnten, bietet die vorliegende Analyse ein differenzierteres Strukturmodell zur 
Ganztagskooperation. Außerdem ergänzen die in der vorliegenden Expertise gebildeten 
Modelle kultureller Bildungsangebote die Kooperationstypen nach Gördel und Steigerwald und 
erweitern den Blick auf die Vielfalt im Feld. Da zu den einzelnen Typen bei Gördel und 
Steigerwald Beispiele aus Interviews gegeben sowie Hinweise zu förderlichen und hinderlichen 
Rahmenbedingungen von Kooperation aufgezeigt werden, kann auch diese Typologie der 
Praxis von Ganztagskooperation dazu dienen, Ideen zu erhalten und das eigene Tun zu 
reflektieren. 

Strukturen und Zusammenarbeit von Kooperation 

In der Forschung zu Kooperationen zwischen Schule und externen Partnern bzw. Kultur 
identifizieren Stephan G. Huber, Sigrid Hader-Popp und Nadine Schneider (2014: 117) drei 
Qualitätsstufen von Kooperationen (vgl. Gördel 2020: 22). Sie beziehen sich auf die Merkmale 
der zeitlichen Zusammenarbeit (je länger desto besser), der Anzahl der Kooperationspartner (je 
mehr desto besser), des Vorhandenseins eines Kooperationsnetzwerks und der horizontalen 
wie vertikalen Vernetzung in einer Region sowie der nachhaltigen strukturellen Verankerung der 
Kooperation. Es sei dahingestellt, ob diese Merkmale von Kooperation entsprechend der 
Qualitätsstufen tatsächlich qualitativ gerankt werden können. Denn im Analysematerial fanden 
sich Bewerbungen, die auf Grundlage der Qualitätsstufen der untersten Stufe zuzuordnen sind, 
aber dennoch inhaltlich und methodisch qualitätsvolle Angebote für Kinder und Jugendliche zu 
machen scheinen. Die Stufen und ihre Merkmale von Kooperation können aber zur Analyse und 
bewussten Gestaltung von Ganztagskooperationen herangezogen und durch weitere Merkmale 
der vorliegenden Analyse ergänzt werden. So zum Beispiel durch die Aufgaben und Formen der 
Zusammenarbeit, die örtliche, zeitliche, strukturelle und schulisch-unterrichtliche Anbindung 
der Ganztagsangebote. Ebenso können die spezifischen Strukturmodelle, beispielsweise 
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„Ganztag als Kooperationsnetzwerk“ oder „Sozialraum und Bildungslandschaft“, die Stufen 
ergänzen, um sie aus ihrer Abstraktion herauszuführen und für die Praxis zugänglicher zu 
machen. 

Auch die Typologie zu Kooperationen zwischen Schule und Kultur von Emily Pringle und John 
Harland (2008: 34–48) bietet Anregungen für Gestaltung und Analyse von 
Ganztagskooperationen unter dem Aspekt der Kulturellen Bildung (vgl. Gördel 2020: 22f). 
Gleichzeitig kann sie durch die vorliegenden Ergebnisse ergänzt werden.  

In der Typologie wird unterschieden zwischen 

• zeitlich begrenzten und zeitlich umfänglicheren Kooperationen, 

• Kooperationen mit Einzelkünstler*innen und mit Kulturinstitutionen, 

• Kooperationen auf Personen- und auf Institutionenebene, 

• Kooperationen, die auf Angebote für Schüler*innen und solchen, die auf die 
Professionalisierung von Lehrkräften oder Pädagog*innen ausgerichtet sind, sowie zwischen 

• Kooperationen mit Auswirkungen auf die Lernprozesse in den beteiligten Organisationen, 
Kooperationen, die als Projekte angelegt, und Kooperationen, die in einen kulturellen 
Schulentwicklungsprozess eingebunden sind. 

Bei diesen Typologieaspekten fällt auf, dass auch sie Teil der vorliegenden Analyse sind. Der 
Aspekt Schulentwicklung wird durch das Strukturmodell 2 mit seinen Merkmalen (vgl. Tabellen 
7 und 8) erfasst. Gleichzeitig dehnt das vorliegende Strukturmodell von Ganztagskooperation 
den Aspekt der Organisationsentwicklung auf die übrigen Kooperationsakteure aus, indem es 
auch bei kulturellen Bildungspartnern oder dem Ganztag am Schulstandort die 
unterschiedlichen strukturellen und prozessualen Gestaltungsmöglichkeiten erfasst (vgl. 
Tabellen 7 und 8). Die spezifischeren Strukturmodelle von kulturellen Ganztagskooperationen, 
die in dieser Expertise gebildet wurden, geben des Weiteren Hinweise auf strukturelle 
Besonderheiten bei Ganztagskooperationen, wie zum Beispiel die Strukturmodelle zur 
Rhythmisierung des Tages und des Lernens, das „Flexible Strukturmodell kultureller 
Ganztagskooperation“ oder das Strukturmodell „Ganztagskooperation als Gesamtkonzept“. 

Eine von David Holland (2011: 393–403) entwickelte Typologie zu Kooperationen zwischen 
Kultur und Schule bildet die Aufteilung der Entscheidungsbefugnisse zwischen den beiden 
Partnerinstitutionen ab (vgl. Gördel 2020: 23f). Auch in der vorliegenden Expertise konnten 
unterschiedliche Rollen und Aufgaben innerhalb einer Kooperation rekonstruiert werden, zum 
Beispiel Institutionen, die für die Organisation des Ganztags zuständig sind und solche, die die 
kulturellen Bildungsangebote konzipieren und umsetzen. Da die Typologie von Holland 
erheblich differenzierter angelegt ist als die in der vorliegenden Expertise rekonstruierte Form 
der Zusammenarbeit „organisatorische Abstimmung und gemeinsame Entscheidungsfindung 
zwischen den Kooperationspartnern“, kann die Typologie als nützliche Ergänzung, 
insbesondere für die Praxis gelesen werden. Ebenso kann sie dem MIXED UP-Wettbewerb als 
Anregung für folgende Ausschreibungen und deren Schwerpunktsetzungen dienen. Ebenso 
wie bei Huber et al. wird in der Typologie von Holland ein Stufenmodell angedeutet, wenn die 
Verschränkung der kooperierenden Institutionen in ihren Strukturen und Abläufen durch die 
Abstimmung von Entscheidungen als Qualitätsmerkmal und höhere Entwicklungsstufe von 
Kooperation interpretiert wird (vgl. BKJ 2018). 
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Rahmenbedingungen und Herausforderungen von Kooperationen 

Eine weitere Typologie, die die Formen der Zusammenarbeit in kulturellen 
Bildungskooperationen differenzierter aufzeigt, als es in der vorliegenden Expertise möglich 
war, wurde von Bettina Gördel (2020: 24–26) auf Grundlage der vorhergehenden Typologien 
sowie der Untersuchung von Kooperationen zwischen Kultur und Schule durch Tobias Fink 
(2017: 188–195) entwickelt. Die fünf verschiedenen Typen der Zusammenarbeit, die Fink 
rekonstruiert, entstehen durch die Lösungen, die die Kooperationspartner auf typische 
Herausforderungen finden. Diese Herausforderungen sind: unterschiedliche Motivationen der 
Kooperationspartner für die Zusammenarbeit, die konzeptionelle Ausrichtung von Projekten 
(gemeinsam oder durch einen der Partner), die Verteilung der Entscheidungsbefugnisse, 
Arbeitsroutinen und -ressourcen, Einbezug/Bedeutung von Schüler*innen. Aus diesen 
Herausforderungen ergeben sich verschiedene Kooperationstypen, die sich sowohl auf der 
Strukturebene als auch auf der Ebene der Zusammenarbeit manifestieren: 

• Projekte in Formaten der Schule (Kulturpartner als Dienstleister) 

• Projekte in Formaten der Kultureinrichtungen (Schulen als Kunden) 

• Sonderformate/-produktionen außerhalb gängiger Routinen der beiden 
Kooperationspartner 

• langfristige Zusammenarbeit 

• formale Kooperation (Scheinkooperationen). 

Da die Typologie konkrete Hinweise und Beispiele3 gibt, eignet auch sie sich als Reflexions-
material für die Praxis, insbesondere auch dann, wenn sie sich mit Herausforderungen 
konfrontiert sieht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

___ 

3 Für die weitergehende Charakterisierung der Kooperationstypen hinsichtlich der Merkmale Akteure, Motivation, 

Entscheidungsstruktur, Arbeitsroutinen und -ressourcen und Rolle der Schüler*innen verweise ich auf Gördel 

2020: 24–26.  
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Schluss 
Aufgrund der explorativen sowie qualitativen Anlage der Expertise können aus den Ergebnissen 
keine Tendenzen kultureller Bildungsangebote und -kooperationen im Ganztag geschlossen 
werden. Dies erlaubt zum einen nicht die rein zufällige Zusammenstellung der hier analysierten 
Fälle (vgl. Kruse 2014: 240; Gördel 2020: 12). Zum anderen wäre ein solches Erkenntnisinteresse 
über ein quantitatives Forschungsdesign mit einer entsprechend hohen Anzahl an befragten 
Ganztagskooperationen zu klären, um ein repräsentatives Ergebnis zu Tendenzen im Bereich 
der kulturellen Ganztagskooperationen zu erhalten. 

Durch die vorliegende Analyse der MIXED UP-Bewerbungen aus dem Wettbewerbsjahrgang 
2022 konnten allerdings  erste systematische Hinweise zu Akteuren, Aufgaben, 
Strukturen, Prozessen, Zielen und die Verortung der Angebote von Ganztagskooperation 
gewonnen werden (vgl. Abschnitt „Ergebnisse: Grundauswertung“). Vielfach decken sich die 
Ergebnisse mit den Forschungserkenntnissen zu Kooperation zwischen Kultur und Schule. So 
sind die Ziele von Kooperation, die bei Ganztagskooperationen mit dem Ganztagsverständnis 
der Akteure eng verschränkt sind, ein wichtiger Gesichtspunkt, wie die Kooperation in ihren 
Strukturen und der Zusammenarbeit gestaltet wird (vgl. Abschnitt „Einordnung der 
Ergebnisse“).  Die Verbindung von Zielen und den diese nach sich ziehenden Strukturen 
und Formen der Zusammenarbeit zeigt der Abschnitt zu den „Strukturmodellen von 
Ganztagskooperation“ auf. Gleichzeitig stellt der Abschnitt zu den Strukturmodellen aber auch 
heraus, dass es dennoch eine unüberschaubare Form an Möglichkeiten gibt, 
Ganztagskooperation umzusetzen. 

Die Modelle kultureller Bildungsangebote, die aus den Beschreibungen der 
Ganztagskooperationen rekonstruiert wurden, heben sich durch ihre Inhaltlichkeit und ihren 
Bezug zur Kulturellen Bildung von der sehr struktur- und prozessdominierten Analyse der 
Grundauswertung und der Strukturmodelle von Ganztagskooperation ab (vgl. Abschnitt 
„Modelle kultureller Bildungsangebote“).  Hier können Anregungen für die 
mehrdimensionale Konzeption von Ganztagsangeboten gewonnen werden, insbesondere 
wenn die Beispiele zu den Modellen mit herangezogen werden (vgl. Abschnitt „Beispiele zu den 
Modellen kultureller Ganztagskooperationen“). Die spezifischen Strukturmodelle von kulturellen 
Ganztagskooperationen, wie zum Beispiel das „Flexible Strukturmodell kultureller 
Ganztagskooperation“, können diesen Blick auf die Vielfalt der Ganztagskooperationen im Feld 
noch einmal weiten (vgl. Abschnitt „Strukturmodelle von Ganztagskooperation“). 

 Auffallende Aspekte ergaben sich insbesondere bei der Rekonstruktion der Modelle der 
Zusammenarbeit. Sie werden im entsprechenden Abschnitt ausgeführt (vgl. Abschnitt 
„Strukturmodelle von Ganztagskooperation“). Aber auch die rekonstruierten Strukturmodelle 
von Ganztagskooperation und die Modelle kultureller Bildungsangebote werfen  die Frage 
auf, welche Gestaltungsmöglichkeiten vom Feld bislang noch nicht aufgegriffen bzw. in 
dieser Expertise aufgrund der Fallzusammenstellung nicht rekonstruiert wurden. Ebenso kann 
es sein, dass das Datenmaterial noch weiteres Erkenntnispotenzial, trotz höchster Sorgfalt bei 
der hier vorgenommenen Analyse, bietet. 

Die vorliegenden Ergebnisse können dazu dienen, den  Blick auf Kulturkooperationen im 
Ganztag zu schärfen. Im Abschnitt „Ergebnisse: Grundauswertung“ werden wichtige Aspekte 
von Ganztagskooperationen analysiert. Die Erkenntnisse können ebenso  zur weiteren 
Beratung von Trägern und Politik hinsichtlich der Förderung von Ganztagskooperationen 
herangezogen werden. Schließlich können die Ergebnisse auch  für die Praxis von 
Ganztagskooperation aufbereitet werden, sodass diese Anregungen und Reflexionsmaterial 
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zur Gestaltung und Überprüfung der eigenen Konzepte erhält. Dieses Reflexionsmaterial kann 
wiederum der MIXED UP-Jury dazu dienen, die eingereichten Wettbewerbsbeiträge von 
verschiedenen Gesichtspunkten aus zu bewerten.   
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